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Frrienreiſen auf Stagtskoſten.

Am heutigen Montag wird ſich das preußiſche Abgeordneten-
haus bis in die zweite Hälfte des Oktober vertagen. Gönnt
nun auch das Volk dem Parlamente, von dem es weniger ver-
als vielmehr getreten wird, von Herzen möglichſt langen
Schlummer, ſo iſt die Liebe zu ihm doch nicht ſe groß, daß
rund dreiviertel Millionen Mark um ſeinetwillen rein zum
Fenſter hinausgeworfen werden. Das ift bei einer Vertagung
des preußiſchen Landtages der Fall. Während eine Pertagung
des diätenloſen Reichstags dem Reiche keinerlei Koſten auf-
bürdet, erhält jedes Mitglied des Abgeordnetenhauſes während
der Vertagung dieſes Parlaments Tag für Tag ſeine 15 Mk.
täglicher Diäten weiter, wochentags wie ſonntags. Bei 433
Abgeordneten und 120 Tagen Feriendauer kommt das Sümm-
chen von reichlich dreiviertel Millionen heraus. Jeder Land-
tagsabgeordnete erhält auf 120 Tage Ferien 1800 Mk. Er kann
alſo auf Staatskoſten eine hübſche Ferienreiſe unternehmen.
Das iſt der Lohn für artige Kinder. Und alles was recht
iſt dieſe Belohnung hat ſich das Abgeordnetenhaus redlich
oder vielmehr unredlich genug verdient.

An dem reaktionären Stumpfſinn jenes Teils des Bürger-
tums, der ſich freiſinnig nennt, iſt bekanntlich der Verſuch der
Arbeiterſchaft, wenigſtens einen oder den anderen ihrer Ver-
treter in das Klaſſenparlament zu entſenden, bei den November-
wahlen des vorigen Jahres geſcheitert. Nach wie vor blieb die
weitaus ſtärkſte Partei Preußens und des Reiches und mit ihr
das einzig wirklich lebendige und zukunftsreiche Element der
deutſs litik aus dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe aus

ku am weiteſten zurü
einen gewiſſen Anhang beſitzt, blieb bei den Wahlen abermals
nur um wenige Mandate hinter der abſoluten Mehrheit zurück.
Sie blieb damit die unbeſtrittene Herrin des Landtags da ſie
nicht nur das Herrenhaus, die „erſte Kammer“, dauernd be
herrſcht, ſondern auch im Abgeordnetenhauſe ſo ziemlich alle ihre
Wünſche durch Hilfe von Zuzüglern aus dem Zentrum oder der
nationalliberalen Partei befriedigen kann. Einer der erſten
Jnduſtrie- und Handelsſtaaten der Welt wird nach wie vor
von einer adligen Klique beherrſcht, die die Jnduſtrie
gerade noch duldet, den Großhandel haßt und bekämpft, deren
Politik ausſchließlich von den Jntereſſen einer winzigen Minder-
heit, der land wirtſchaftlichen Großgrundbeſitzer,
beſtimmt wird deren Geiſt fich allen Einflüſſen moderner
Bildung hartnäckig verſchließt. Preußen ſteht unter der Diktatur
der Junker.

Als dieſer Landtag am 16. Januar zuſammentrat, da hat es
wohl keinen weltentrückten Schwärmer gegeben, der ein ſolches
politiſches Ereignis mit irgendwelchen wärmeren Gefühlen be-
grüßt hätte. Sind doch ſeit vierzig Jahren alle ſeine Vorgänger
aus einer ſtets wachſenden Teilnahmloſigkeit des Volkes hervor-
gegangen. Wenn diesmal die Wahlbeteiligungsziffer ſprunghaft
in die Höhe ſtieg, ſo war es doch nur die Sozialdemo-
kratie geweſen, die einen ſolchen Aufſchwung herbeigeführt

ebliebenen Teilen des Landes

hatte. Mit ihrem Ausſcheiden aus dem Wahlkampfe ſank das
Volksintereſſe wieder auf den Nullpunkt.

Aber einen Erfolg hatte die ſozialdemokratiſche Wahlbeteili
gung doch erzielt. So klar ſich auch die Maſſen des Volkes
darüber geworden ſind, daß ſie in der preußiſchen Volks-Ver-
tretung nicht mitzureden haben, ſo lebendig iſt in ihnen auch
das Bewußtſein geworden, daß jedes Wort, das dort geredet,
jeder Beſchluß, der dort gefaßt wird, in das lebendigeFleiſch des Volkes ſéneidet Wenn einſt die Gegner
der Wahlbeteiligung in der von ihnen bekämpften Taktik den
Beginn einer Verſöhnung mit dem herrſchenden Syſtem zu er-
blicken glaubten, ſo haben ſich ſolche Befürchtungen heute als
irrig erwieſen. Ganz im Gegenteil: nie iſt das Bewußt-
ſein des brennenden Klaſſenunrechts- ſtärker ge-
weſen, und ſo tief und unauslöſchlich hat ſich der Haß gegen
das infame Syſtem noch nie in die Herzen gebrannt wie in
dieſem Wahlkampfe und der Zeit, die im folgte.

Mit aufmerkſameren Blicken als je zuvor verfolgte man die
Tätigkeit dieſer „Volksvertretung“. Alle Fragen der ſtaatlichen
Organiſation, der bürgerlichen Grundrechte der Regelung ſo
ialer Verhältniſſe, der Schulpolitik, der Verkehrspolitik bishinab zu den kleinſten Tr ehe der Verwaltung fand

man ausſchließlich vom brutalſten Klaſſenintereſſe beherrſcht,
von der jämmerlichſten Unbildung entſchieden. Während ſich
das Junkertum immer breiter blähte, ſank alle
Feſtigkeit immer tiefer in ihr Nichts zuſammen und duckte ſich
unter die Reitpeitſche der Herren.

Eine Wahlrechtsfrage gibt es für die herrſchenden
Parteien des Landtages nur inſofern, als ſie durch Verände-
rung der Wahlvorſchriften das morſch gewordene Wahlſyſtem
könfervteren wollen. Unter dem Beifall e
erklärte Herr v. Hammerſtein, kein beſſeres Wahlrecht zu
kennen, als das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht. Jm Herren-
hauſe unternahmen die Mirbach, Manteuffel, Wedell und
Lucius ihren frechen Sturm wider die Grundrechte der Reichs-
bevölkerung. Was wußte die Oppoſition zu erwidern? Jm
Abgeordnetenhauſe gab der Zentrumsführer Bachem die alte
Zentrumsforderung des gleichen Landtagswahlrechts feier-
lich auf und erklärte dem Reichstagswahlrecht ſeine unver-
hohlene Abneigungl! Und der Liberalismus Er einigte ſich
auf das berühmte Wahlkompromiß, das eine Aenderung der
Wahlkreiseinteilung fordert und durch die Forderung, die Ur-
wahlbezirke aufzuheben, den plutokratiſchen Charakter des Drei-
klaſſenwahlrechts nur verſchärft.

Kein anderes Bild auf dem Gebiete der Schulpolitik!
Die proteſtantiſch-konſervative Orthodorxie fordert die konfeſſio-
nelle Verdummungsſchule mit geiſtlicher Oberaufſicht und
Leitung des ganzen Unterrichts nach kirchlichen Geſichtspunkten.
Der Liberalismus, der mit dem Schlachtrufe: „Es gilt die
Schule zu retten in den Wahlkampf gezogen war, liefert,
ohne mit der Wimper zu zucken man weiß bis heute noch
nicht, um welchen Preis die Simultanſchule den Muckern
aus und opfert das Prinzip angeblich, um eine Anerkennung
in ein paar Provinzen zu retten. Eine klägliche Ausrede, die
man ſelbſt in nationalliberalen Kreiſen nicht ernſt nimmt!

Die ßaats bürgerlichen Grundrechte! Ohne die Spur
eines Bedenkens ſetzt ſich die konſervativ liberale Mehrheit im
Kampfe gegen die Polen über die Verfaſſung nicht nur
Preußens ſondern auch des Reiches hinweg. Das Zentrum
hält ſchöne Reden aber den Polen, die im Reichstage über
dieſen Einbruch in die Reichsverfaſſung, die Aufhebung der
Freizügigkeit, interpellieren wollen, verweigert es ſeine
Unterſchrift, und den geringen Aufwand von Energie, der
dazu nötig geweſen wäre, den Verfaſſungsbruch wenigſtens bis
zum Herbſt zu vertagen, hat er ſich wohlweislich geſpart.

Das Koalitionsrecht! Es iſt bei Budde und Pod-
bielski ſo gut aufgehoben, wie bei Herrn Schönſtedt die
Verfaſſung, bei Herrn v. Hammerſtein das Wahlrecht, bei Herrn
Studt die Volksbildung! Die Neunzehntel Mehrheit dieſes
würdigen Parlaments iſt mit dem Eiſenbahnminiſter gemeinſam
der Ueberzeugung, daß der preußiſche Staat als Arbeitgeber
das Recht hat, von ſeinen Arbeitern das Bekenntnis zu einer
beſtimmten politiſchen Auffaſſung, der ſogenannten „ſtaats-
erhaltenden“ zu verlangen, ja ſelbſt ihnen alle gewerkſchaftliche
Organiſation zu verbieten, die genoſſenſchaftliche nur unter dem
beſchränkenden Geſichtspunkt der unvermeidlichen „Stagats
erhaltung“ zu geſtatten. Der Zentrumsarbeiter Bruſt Arm
in Arm mit Budde dekretiert, daß das Koalitionsrecht für
die Eiſenbahner nicht da ſei. „Und für die Landarbeiter auch
nicht!“ ſetzt der Zentrumsgutsbeſitzer Herold hinzu. Das
Zentrum ſtellt ſich an die Spitze einer Bewegung, die um die
Erſchwerung des Kontraktbruches land wirtſchaftlicher Arbeiter
petitioniert, und aus der Jnitiative dieſer „wahren Arbeiter
partei“ geht ein Geſetzentwurf hervor, der jene zu Sklaven
macht, die bisher nur die Kn echte geweſen ſind, und wegen

mer groben felbftregierung preisgegeben werden muß!
Die Verkehrspolitik! Der Klou des Ganzen! Aber-

mals verhöhnt die junkerlich-pfäffiſche Mehrheit durch ihr
ſtruktionsſpiel die Autorität der Krone. Schon hat die Re
ierung, der Not gehorchend, den größten Teil ihres einſtigen

Planes, der ein wirklicher Kulturplan war, geopfert und ihre
Forderungen auf die Bewilligung eines armen Reſtchens be
ſchränkt auch an ihm hat wieder die neue Kanalkommiſſion
das Amt der Engelmacherin übernommen. Wie ſoll auch eine
Partei, die die Grenzen ſperren, den Perſonenverkehr verteuern
will, der aller moderne Verkehr eine Erfindung des Teufels iſt,
einem Plane ihre Zuſtimmung geben, der den Warenverkehr
verbilligt und am Ende gar fremdes Brot billig ins Land
brächte!!

Das Lotteriegeſetz iſt verſchärft worden das Prinzip
der Heimatspolitik verlangt, daß Preußen den Gewinn aus den
Laſtern ſeiner Staatsbürger monopoliſiere!

Das Fleiſchbeſchaugeſetz iſt ſo kommentiert worden,daß es den Städten das diecht der eignen Unterſuchung nimmt

und im Gegenſatz zur ſtrengen Abſperrung der Grenzen die
Freizügigkeit der nationalen Trichine prokla-
miert!

Mit dem Anſiedelungsgeſetz zuſammen repräſentieren
dieſe Geſetze die eigentliche geſetzgeberiſche Ernte des erſten

(Nachdruck verboten.)

Mathilde.
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Bon Karl Hauptmann.

Neunundzwanzigſtes Kapitel.
Mathilde lernt aufſeltſameWeiſeDominick

kennen.
An der Sandbrücke lag eine alte Mühle gegen den Fluß

und daran alte, mächtige, verwitterte Speicher. Wenn man
aus der Straße einbog in den Mühlhof, ſtanden bretterne

aſtwagen, das Pflaſter war grob, und inan trat in weite
äume ein, in denen es rumpelte und lärmte, und in denen

Fehiſtaud flog, die Treppen von Mehlſtaub dampften, und
weil alles darin alt und verfallen war, krachten und Wert
Die Wellen ſchäumten und toſten und erfüllten die Flure mit
rauſchendem Lärm, und die mächtigen Mühlſteine gingen wir-
belnd um und machten alles zittern und beben. Oben im
Anbau waren weite Flure und Tür an Tür, wo allerhand
Leute wohnten, die nicht reichlicher zahlen konnten, Arbeiter
und Arbeiterinnen, und dann auch ein Student, ein junger
Mann, der am äußerſten Ende des langen Ganges ſein Stüb-

en hatte, und der ein ſeltſam braunes, tiefes, leuchtendes
uge beſaß, wenn er lachte, der aber immer ernſt und eilig

in ärmli Knabenkittel faſt, mit beſchäftigten
ein r enſch, dem eine braune, ſtraffe Stirn-

locke jedesmal niederfiel, wenn er in Gedanken den ver en
kleinen Hut abnahm, um zu grüßen oder ſich den Kopf zu
kühlen. Er war arm und ver hin und her und
konnte nur am Abend und in der Nacht einige Ruhe

Man ſah interdie das
ſeinem

morgen her

e mächunſägli attere und Gerumpel ſchon von ferne beim
g n aus der Schenke anſtaunten. Max Dominick hießHe

der unt. Alle im Hauſe kannten ihn mit Namen, weil
er eine S Karte an der Türe angeklebt hatte,

der Name Aber niemand hatt e mit ihm re
man w nur, daß er immer ſehr eilig war, u

h z

h e t e

daß er ſich Tag und Nacht keine Ruhe gönnte, auch wenn er
daheim einſam in ſeinem ärmlichen und engen Stübel bei der
Lampe ſaß.

Es war Dämmerſtunde. Auch in einem Stübel, wo drei
Betten ſtanden und ein Tiſch vor einer Holzbank, und worin
Fabrikarbeiterinnen zuſammenwohnten. Ein heller Frauenkopf
am Fenſter hob ſich gegen das Licht des Abends co, das in
den haſtenden Wellen des Fluſſes glänzte. Unten in der Flut
zogen dunkle Laſtkähne ſchon mit kleinen, bunten Laternen-
lichlern langſam aus der Ferne, die in Rebel und Dämmer
lag, heran, rätſelhaft, haſtig bedient von einer faſt unſicht-
barett Bemannung. Es war alles ins Unbeſtimmte und
Schemenhafte eingeſunken, und nur die Kuppeln und Türme
hoben ſt ſilbergrau und goldumſäumt aus Dämmer und
Nebel. ie Frau am Frrer ſaß in Träume verſunken, die
der Sonne nachgingen, deren Glut in den Dünſten der Erde
langſam erloſch. Die De an einer Nähterei im Schoße,
die rührten ſich nicht. Der Blick glitt hinaus über die Wellen,
die ſich ſilbern hindehnten, und auf denen die dunklen Fahr-
zeuge ſich kaum fühlbar näherten, als könnten ſie nicht recht
von der Stelle. Es war laut im Hauſe. Man hörte Arbeiter
lachend den Flur lang kommen und ihre Türen ſchlagen, und
dann drang, ewig dumpf, mit leiſem Erzittern, Tag und
Racht das Rumpeln der Mühle. Aus dem Dunkel, das nun

ereingeſunken, klang eine Frauenſtimme, die offenbar in einer
Nebenkainmer beſchaftigt war. Man hörte es an dem Tone
der Rede, die innerlich unterbrochen klang und nur ſozuſagen
in den Pauſen einer ſorglichen Hantierung neu einſetzte:

Jch begreif Dich nee“ klang es friſch und frech herein.
Die am Fenſter rührte ſich nicht. Sie hörte nicht.
„Jch begreif Dich weeß Gott nee,“ rief es wieder, und manſpürte, daß es eine Junge war, die ſich in ihrer Beſchäftigun

nicht ſtören ließ. Sie ſtand drin vor einem Spiegel, obglei
es ganz dunkel war, und knöpfte ihre Halskrauſe, und ſo imJahn Schemenhaften ſah ſie im Spiegel ihr junges Geſicht
an, daß, wer nicht Augen wie eine Eule oder wie ein Uhu
t wirklich nichts erkennen konnte. Aber ſie hatte es im

efühl, wohin i und Haken am Feierkleide gehörten
und dann auch die kleinen Kämmchen im Haar, und wie

die braunen Locken liegen müßten, die ſie ſich ſorgfältig an
die Stirn preßte. Es war ein Abend vor Feiertag, und Toni
wollte ausgehen

Du huſt ger kee biſſel Lebensmut,“ ſagte läſſig Toni wieder
und kam in die Stube, um in einem Schranke zu kramen. Ein
r Lachen kam flüchtig vom Fenſter, das nicht wie
Schwäche klang, nur hart und verächtlich.

„Ewig derheeme ſitzen und Kinderkleeder nähen hot au'
keenen Zweck.“

„Jch muß doch au' noch zum Jungen,“ ſagte jetzt die amFenſter sängch gleichmütig, ohne ihre Stellung er ändern
mit dem Blick in die einſinkende Nacht und die über Dunſt
und Wellen aufblitzenden Sterne. „Wenn ich mit dem Ge-
lumpe nie fertig wer', gih ich erſcht morne,“ rn c
indem ſie wie erwacht ihre Nähterei neu ergriff und aufſtand.
Die Junge begann Licht zu machen. Ein kleiner Schein fiel
auf die am Fenſter, die gramvoll und verſonnen, immer von
neuem erſtarrte. Gram halte ihren Ausdruck groß gemacht und
ſtreng ob ſie gleich einfach und ſchlicht erſchien. Es war
noch immer Mathilde jung e ſie noch aus tra und
ſchlank ein wenig verwahrloſt in der Haltung und im
Kleide ſie hatte eine alte Kattunjacke angelegt, und ſaß im
Unterrock; weil ſie für ſich und das Kind rig mußte, mußte
ſie ſparen. Sie ſtand und ſann wie in Sehnſucht empor
gereckt erſchien ihr J mit dem Blick in die N ämmer
und die treibenden Wellen. Gram klang im läſſigen Ton und
Verachtung und ein halbes Sichdreingeben „Wenn ich heutni fertig wer', gih ich morne,“ ſagte ſie lan ſam, die
Füße vom Tritt ſetzend, und ſah Toni an, die zum Tiſche kam:

„Steck mir amol de Broſche vir,“ ſagte Toni und ſtellte ſich
in Poſitur, daß Mathilde ſich gleich an die Mühe machte und
es ihr nach einigen vergeblichen Verſuchen mit der derben
Arbeitshand auch bald e Nnsen war. Und Toni hatte ſie
dabei ganz nahe angeblickt.

„Wenn Du wüßteſt, wie tolle Simoneit Dich is,“ ſagte
ſie ſtillhaltend, indem ſie die hellen Augen Mal s im ge

e n ſam e Tr groß Wausſahen, un ie roſige Geſi a e oUber Rathin den Kee wo Mathilde am mer trug.
war nicht weich geworden. Gar nicht.

„Kumm mite, Mathilde,“ ſagte noch einmal diegnügt, wie ſie endli wicder ſei daſtand und

wandie, daß Mathilde ſie von allen
„Kumm ock mitel“
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Proletariats der vereinigten Regaktion in den Arm,doch das Schlimmſte zu verhüten. Und doch in

Kraft auch gegenüber dieſem Landtag. Die r
des Haſſes, der Empörung und Erbitterung die ſich wider
preußiſche Syſtem des Erdrückens und Erſtickens in den
maſſen angeſammelt haben, ſind heute noch in verhaltene Ru
zurückgedrängt. Aber ſo kann es nicht weitergehen
Es kommt die Zeit, in der ſich dieſe Kräfte ſo oder ſo in Be
wegung ſetzen müſſen, und der Zuchthausſtaat der Junker ſeine
Revolution erlebt. Der Ungeduldige rechnet mit er
mit Jahren rechnen müßte. Aber hirnverbrannte
es, die da wähnen, es könnte immer zu bleiben

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 4. Juli 1904.

Preußiſcher Landtag.
Das Herrenhaus feierte am Sonnabend ein ſeltenes

Jubiläum. Es hat wohl wenige Seſſionen gegeben, in denen
die geborenen Geſetzgeber volle fünfundzwanzig man denke
ſich eine Zahl mit einem Ehrenkranz darum Sitzungen zur
Erledigung ſeiner hohen Aufgaben gebraucht hat. Wer zum
Geſetzgeben geboren iſt, macht's eben ſchnell ab.

Die Jubiläumsfeier ward durchaus würdig begangen durch
nahezu debatteloſe Annahme des Anſiedlungsgeſetzes.
Man ließ vollkommen ruhig die heftigen Vorwürfe des polniſchen
Admiralski, des ehemaligen Hofgünſtlings v. Koscielski über
ſich ergehen, der noch einmal in feierlich gehobener Sprache die
Geſetzwidrigkeit und Unbilligkeit des Geſetzes nachwies. Herr
v. Hammerſtein und der Berichterſtatter Graf Eulenburg
antworteten mit verſchandelten Zitaten und harmloſen Phraſen
und unterrichten damit die lebenslänglichen Herrenhäusler zur
Genüge. Ohne weitere Diskuſion wurde in General und
Spezialberatung der Entwurf nach den Beſchlüſſen des Ab
geordnetenhauſes angenommen dagegen ſtimmten nur die
polniſchen und katholiſchen Adligen. Die Bürgermeiſter hatten
ſich entfernt oder gaben wie der Danziger Oberbürgermeiſter
Ehlers dem Verfaſſungsbruch ihre Zuſtimmung.

Nach Annahme dreier kleinerer Vorlagen, die das Abgeordneten-
haus in letzter Woche erledigt hatte, war die Tagesordnung
erſchöpft. Montag um 12 Uhr ſoll die letzte Sitzung abgehalten
werden, um den Agrariern im Fleiſchbeſchaugeſetz den erſten
Lohn für ihre Zuſtimmung zur Anſiedlungsvorlage zu zahlen.
Um 2 Uhr ſoll bereits die Vertagung eintreten.

Hammerſtein als Faufſterklärer.
„Alles Vergängliche iſt nur ein Gleichnis“, nur die auflös-

bare Form ruhender Ewigkeit. Das gedankentiefe Fauſtwort
hat am Sonnabend das Glück gehabt, eine Rede des preußiſchen
Miniſters v. Hammerſtein ſchmücken zu dürfen. „Und darum“,
fuhr der ſcharffinnige Redner fort, „wird auch das Gleichnis,
das der Herr Borredner (Koscielski) anzog, vergänglich bleiben.
„Das Unbeſchreibliche hier iſt's getan!“ „Alles Vergängliche
iſt nur ein Gleichnis“, faßt Herrn v. Hammerſteins Verſtand
ſo auf: „Jedes Gleichnis iſt vergänglich.“ Ein tiefſchönes
Dichterwort ſchlägt er zur unſäglichen Plattheit ſeiner eigenen
Gemeinplätzlichkeit breit, will Goethe zitieren und zitiert doch
nur Hammerſtein! „Stell deinen Fuß auf ellenhohe Socken,
du bleibſt am Ende, was du biſt

Der Ruſſenkurs in Bayern.
Wir berichteten vor kurzem, daß ein ruſſiſcher Student der

ſeinerzeit aus Berlin ausgewieſen worden war, auch aus
München, wo er ſich niederzulaſſen gedachte, ſowie aus ganz
Bayern verjagt wurde. Wie die Münchener Poſt jetzt
mitteilt, hat der Betreffende darauf eine Eingabe an das
Miniſterium gemacht, in der dargelegt wurde, daß nicht
der geringſte Grund zur Behauptung einer Störung der öffent-
lichen Wohlfahrt vorliege und daß die Verfügung den Verluſt
von ſechs ehrlich durcharbeiteten Studienſemeſtern bedeute. Da-
rauf kam jüngſt die lakoniſche Antwort der königlichen Polizei-
dircktion München:

„Auf Jhre an das königliche Staatsminiſterium des Jnnernunmittelbar gerichtete Vorſtellung vom 3. Juni l. J. wird
eröffnet, daß derſelben inhaltlich Entſchließung vom 11. I.
M. ein Grund zur Aufhebung der Landes-
ver weiſung nicht entnommen worden iſt.
Sie werden deshalb aufgefordert, das Königreich Bayern
nunmehr bis 6. Juli l.
e

J. bei Vermeidungdes
z u e Halder.“

Di Socdcg d rig Prozeßer h die auf Bergund
e von Einwendungen verlängert werde,ch das ſeriqht u Bedcnn m re Da
mit ſt den Angellagten die nötige zu ihrer Ver

entzogen.
Kaum ſind die fünf Tage verſtrichen, ſo hat das Gericht

auch bereits beſchloſſen, das Hauptverfahren zu eröffnen und

auf den 12. Juli den Beginn der Verhand
lungen feſtzuſetzen!

Angeklagt ſind
Barbier Max Nowagrotzki in Königsberg
D7dant der Orte Kremkentaſſe O rm m Abge
erg;

Schmied und Uhrmacher Auguſt Kugel in Buddel-
kehmen;
Arbeiter Friedrich Klein in Memel;Uhrmacher Hermann Treptou in Memel;
Schuhmachermeiſter Ferdinand Mertins in Tilſit;
Lesmann Martin Kögſt in Bajohren;Zimmermann Friedrich Rudolf Ehrenpfort in Peters
hagen;
Expedient an der Buchhandlung Vorwärts Friedrich
Wilhelm Pätzel in Berlin.

Nicht eröffnet iſt das Hauptverfahren gegen Redakteur
Queſſel in Stettin, der gleichfalls von der Staatsanwaltſchaft
angeklagt iſt.

n e

Zur Mirbachiade
wurde der Frankf. Ztg. aus Hannover folgender weiterer
Beitrag geliefert: Die unter Mitwirkung des preußiſchen Ver
waltungsapparates vom Frhrn. v. Mirbach ins Werk geſetzten
Sammlungen zur ſilbernen Hochzeit des Kaiſerpaares werden
in der Stadt Hannover vom Oberpräſidenten
direkt vorgenommenz; ſchon vor etwa einem halben
Jahre iſt er an die bekannten „reichſten Leute“ mit der
Sammelliſte herangetreten. Man hat den Angegange-
nen deutlich zu verſtehen gegeben, daß von
denen, die als erſte auf der Liſte figurieren
ſollen, und das war keine geringe Zahl Summen
mit weniger als drei Nullen nicht erwartet
würden. Eine allgemeine Sammlung, an der ſich auch
„kleinere Leute“ beteiligen konnten, wurde nicht beliebt, viel
mehr ſind die Zeichner direkt und mit dem Vermerk ver-

traulich vom Oberpräſidenten aufgefordert worden. Bei
der Auswahl hat man ſich ſichtlich von dem Grund-
ſa tz e leiten laffen, an ſolche Herren herunzutreten, die
demnächſt oder ſpäter einmal die Hoffnung haben,
den Titel eines preußiſchen Kommerzien-
rats zu erhalten, alſo an die führenden Angehörigen der
Jnduſtrie und des Bankweſens. Daß man da nicht durchweg
mit chriſtlichen Spendern zu tun hatte, ſondern zur Erlangung
des Geldes für die gewünſchten kirchlichen Zwecke in liberalſter
Weiſe alle Schranken der Konſeſſion überſah, iſt ſelbſtverſtänd-lich. Wie dann auf ſolche Weiſe eine ertragreiche Sammelliſte
zu ſtande kommt, zeigt folgende Epiſode. Ein Kaufmann ſpürteſo etwas wie Männerſtolz vor Oberpräſidenten- Wünſchen und

erklärte in weiteren Freundeskreiſen ziemlich offen, daß er es
für angemeſſener halte, die entſprechende Summe der zu gleicher
Zeit im Gange befindlichen Sammlung für die Proteſtations-
kirche in Speier zuzuführen, die hier auf verhältnismäßig viel
Sympathien ſtieß. Plötzlich beſann er ſich aber eines andern
oder wurde eines Beſſern belehrt. Es war ihm nämlich
zum Bewußtſein gekommen oder gebracht,
daß er zwar zur Not unabhängig ſei, namentlich inſofern er
beim Kommerztenratstitel hors de eoncours (außer Konkurrenz
ſei, daß er aber einen Sohn habe, der als
Offizier Karriere machen wolle.

An die falſche Adreſſe geraten
iſt der Reichs verband gegen die Sozialdemo-
kratie. Unſerem Parteigenoſſen Legien, dem Vorſitzen-
den der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands,
ging nämlich dieſer Tage eine freundſchaftliche Einladung zu,
dem Reichsverband i und zu dieſem Zweck einen

u
gitrh für

e W e
und Tals Stützen undigen erer in der

Fortſchrittes der Ardbeiterklaſſe

Im übrigen war ich über everbandes ſehr erfreut, in der m

der bezahlten n i rin den Kampf treten n esb t Kulis hab i ich nd ſrae mich aufe fiſchen ſts üchen de a mit den erſtklaſſigen Menſchen

in unſerm Staate
Um dieſe Hoffnina ſcheine ich betrogen, denn ger iale

Mißgriff, der bezügkich meiner Perſon gemacht tſt, muß mich
überzeugen, daß alles beim alten bleibt.

C. Legien.
Wir zweifeln nicht, ſo bemerkt der Vorwärts zu dieſem Briefe,
daß dieſer Beitrag auf dem „Konto Reichsverband“ der wert-
vollſte bleiben wird. Jn dieſer Hinſicht läßt ſich die Sozial
demotratie nicht lumpen und ſie ſagt mit Mirbach „Kleine Bei
träge allgemein unbeliebt“. Alſo lieferte ſie einen ordentlichen
Beitrag, den der Reichsverband hoffentlich fleißig zur Agitation
benutzen wird.
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Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Meiningen der
Bohrerſchmied Weber zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.
Weber war von einem früheren Arbeitskollegen denunztert
worden.

Beleidigung des Königs von England wurde
in Kiel ein Arbeiter feſtgenommen. Der Mann war ſtarkangetrunken und hatte in dieſem Zuſtande die gebitche Be

leidigung gegen Eduard VII. ausgeſtoßen.

Die Veröffentlichung der Kriegsbriefe des Generalsvon reiſe er hat bekanntlich der rn en
eitung eine Anklage eingetragen, weil heſſiſcheKicger ch durch die Veröffentli ichung beleidigt e

Der Prozeß ſollte heute vor der Strafkammer den, iſt
Thee zum zweiten Male, auf unbeſtimmte Zeit vertagt
wor

Angſt vor einem ſozialdemokratiſchen Schulvorſtande.
Die Regierung in Osnabrück löſte den evangeliſchen Schul
vorſtand zu Bramſche auf, weil die Mitglieder dem ſozialdemo
kratiſchen Wahlvereine an

Offenbar fürchtete die ierung, daß der weugSchulvorſtand allzu energiſch für eine Beſſeru en

verhältniſſe eintreten würde. Das kann man in
„Lande der Schulen“, nicht vertragen.

Aus dem Dunkel der Kaſerne. Unſere Leſer werden
ſich jener furchtbaren Soldatentragödie erinnern, bei der der
Musketier Powileit vom Jnf.-Regt. Nr. 26 ſeinem Leben durch
Ertränken ein Ende machte, nachdem er durch fortgeſehzte Bru
talitäten zur Deſertion veranlaßt war, wobei er, um ſich den
Verfolgungen zu entziehen, eine Scheune in Brand ſetzte. Die
Tragödie fand dieſer Tage ihren Abſchluß vor dem Kriegs
gericht zu Mag deburg. Der Unteroffizier Peter war an
geklagt, in der Zeit vom Februar bis Mai 1904 in nachweis-
bar 27 Fällen Soldaten mißhandelt zu haben, insbeſondere
den Musketier Powileit. Außerdem wird dem Unter
offizier Peter zur Laſt gelegt: Mißbrauch der Dienſtgewalt,
Anſtiftung der Untergebenen zum Belügen der Vorgeſetzten
und Verleitung zum Meineid. Der Angeklagte war zum Teil
geſtändig. Er räumte ein, die ihm unterſtellten Rekruten mit
dem Stiefel, dem Seitengewehr und der
Klopfpeitſche geſchlagen zu haben. Auch gab der An-
geklagte zu, ſeine Leute veranlaßt zu haben, in einer früher
ſchon gegen ihn ſtattgefundenen Verhandlung zu ſeinen Gunſten
unwahre Zeugenausſagen zu machen. Die Ver

„Wirſt Fertniit heemtummen, lachte Mathilde verächtlich und
gab ſonſt keine Antwort.

„Giht de Friſur?“ fragte Toni geſchäftig.
„Ja ja freilich 's is alles gut, ſagte Mathilde ge-langweilt, „o mein. Gott Du Du, mach öck endlich, daß Kuh

wird, 's is mir zuwider.“Und die kleine, nichtige Toni lachte, ehe ſie hinaushuſchte
und begriff ſchon aus Haſt gar nichts, kam noch einmal zurück

in Aufregung, flüchtig und geſchäftig mit ihrem ſpitzen Kinn
und ihrer kleinen ſpien Naſe im engen Geſichtchen, das nurpfiſ ige Mäuſegaugen hatte, nichts nutige, bewegliche, die ſchnell

nach allen Seiten gingen, und die ſie auch por auf ein paar
nicht mehr ganz reine Zwirnhandſchuhe warf, um derer Willen
ſie zurückkam, um dann endlich ganz wegzuhuſchen

Mathilde war jetzt allein. Es war ihr angenehm, allein zuſein, ſeitdem ſie wieder mit allerlei Leuten leben mußte, weil
ein Stübel allein für ſie nicht zu erſchwingen war. Mädchen
aus der Fabrik, mit denen ſie arbeitete, wohnten mit ihr. Ein
alter Rauchfang von Wohnung war's nicht e ſchlimm wie im
Gemeindehaus. Aber die Wände kahl ohne Schmuck, auch nur
den kleinſten. Nicht eine Blume gemalt an Decke oder Wand,
kahl und grau. Und die Betten und das Gerümpel därftig
und verbraucht. Was kümmerte das Mathilde. Sie war jetzt
froh, daß ſie allein war. Sie war ein Arbeitstier, das ſicheinmal ſeiner Ruhe freute. du Jungen lief ſie oft. Wenn
e aus der Fabrik kam faſt jedesmal. Dann ſpielte ſie

imm mit ihm, oft verſonnen, wenn ſie ſah, wie er heran
wuüchs, einer aus Hallmanns Leben, der aus tauſend zerbroche
nen Hoffnungen ein einziges Lebendiges zurückgeblieben. Jm
ganzen reſolut und beſtimmt, denn ſie mußte die Zeit wahr-
nehmen, wenn ſie ihn und ſich in Ordnung halten ſollte.
Ue ebrigens war es lange her, ſeit ſie oben in den Bergen ge
e und De Hallmanns Git Schmach und r erſ

Jn r hatte ſie manches im eh eimende echt hatte ſie auch vor Salecks Tür aender u
c als wenn r nicht ihre Abſicht ſondern ein dunk-

ufall ingeſghrt, o erkannte
atte ſich nach dem erſten Kinde geſehnt. n in derten e Bö Tagen in der i hatte ſie ſamall eine ſtille erfüllt und ihr nirgends Ruhe a

en die dunklen n war ſie auch vor Salecks Tür ne

c und e u eh

e auf einmal, wo ſie war;

Und ſie hae ejetzt niemals mehr

haben das Kind dachte ſie und ſie wußte auch, wes
wegen. Längſt war alles ſtill und ſie hatte ſich ganz zurecht
gefunden. Sie rückte ihre kleine La khene an den Tiſch
und ſetzte ihre Näharbeit am Kinderröckchen fort. Es war
völlig ruhig geworden im Hauſe, nachdem auch die Arbeiterlachend und Hwadend mit ſchweren Tritten in den hölzernen

Korridoren entlang und ins Freie getreten waren, ſo daß ſie
ihre Tritte auf den Treypen und unten auf dem ſteingeſlaſter
ten Mühlhof noch eine Weile verfolgt hatte. Noch ein Trupp

und ein paar einzelne, die ruhig ſprachen und dannklang nur dumpf, indem von de u Zeit ein Zittern den
Boden ergriff und ihre Lampe ſein klirren machte, die Mühle
wieder von den Wellen, die über das Rad ſchäumten, und
von den Koloſſen von Mühlſteinen, die die klappernden Rie-
men in wirbeliger Haſt umriſſen. Sonſt war alles ſtill

Mathilde mochte lang len haben, als ſie Geräuſche im
Hausflur hörte und das Gehen einer Tür. Es hatte ſie er
ſchrocken. Sie dachte, ſie wäre allein und mußte ſich außer
dem beſinnen, wie es um ſie wäre, weil die Gedanken ſie inunaufhaltſamer Flucht durch ein ganzes Leben voll Hoffnung
und Aufregung hindurchgeführt hatten. Wie e die leiſen
Schritte hörte, war ſie gar micht bei ſich. Sie hatte ihre
Nähterei aus der Hand gleiten laſſen und richtete ſich auf.

Wahrhaftig es mußte doch Siejemand zu Hauſe ſein.
ſich alle Mühe, gleich dahinter zu

chienen esund wann et
ommen. Leiſe Tritte

W die den Flur lang taſteten und dannblieben. Wie, wenn jemand auf Zehen
ſchritte, und Geräuſche vermiede, um zu horchen. d die
Tür war gegangen. Der Student dachte Mathilde der

r in den Hof geht. Sie horchte noch einmal
ſich zufrieden. Ja nun! nein noch immer!

ußbretter knackten und es ſchien vor der Türe ſtill zu
Sie war aufgeſprungen und war an ihre Tür getreten.FWa den Riegel riß ſie plötzlich vor in einer unbeſtimm

ten Angſt, die ihr ſonſt nicht eigen war, und über die ſte
auch ſo lachen mußte, während ſie die Tür wieder frei
machte und mit der Lampe in der Hand gleich darnach öff
nete. „O mein Gott“, ſagte ſie, als ſie den jungen Dominick
ſofort erkannte, der vor ihrer Türe g und gelauſcht
haben mußte. O mein Gott“, ſagte ſie ganz er
ſchrocken aus

J

e h n ehe h W u S

Nee aber derr Dominick, einen Menſchen ſo zu er-
ſchien agte ſie und mußte unwillkürlich lachen

Entſch digen Sie „nur ſagte er, „ich wolte nur wiſſen,ob Sie allein wären.“ Er war ein wenig verlegen, aber
ruhig doch und ſah Mathilde mit einem Zuge von

nwirſchheit in die z ugen, daß ernſt war.
„Es iſt u aufe außer mir enn Sie es wün-ſchen, können Sie ehnitreten Dominick trat ein, während Ma

thilde die Lampe zögernd auf den Tiſch brachte.„Jch dachte, Sie ſüßen heute auch allein“ er, „und
ich Sene Ge ſellſchaft ſake Jch ſehe, ſind abends

u t mein Gott,“ te Mathilde, als wenn ſie plötzl einn er et ſa t r i n eheauf ihre Nähterei, die ſie ruhig von dem Ti a um3 zu arbeiten. ie kannte ja Domin i rn ihr
lötzlich e z bekannt. Geredet ſie nie mit i Aberc Lich r ſie hundertmal blinken ſehen. Manchmal noch

Morgen und manchmal ſpät am Abend und jetztu ſ. ſie auch, daß er einſam ſt im engen Stübel w
und daß er nicht viel hoffte h hien ihr ich
ſeinen Worten. Er an in Schlafſchuhen vor ihr. Den brau
nen Kittel, den er immer trug, wenn er e oder drmnnen ihr be Aigrree. ob es Sonntag oder W Jmmerdenſelben Kittel, der an Rücken und en abres ewetzt und

n immer den braunen Haarſträhn tig undſcheu ſchien und ſein feines, braunes Auge voll Güteund wenn es es einmal au euchtete, voll ſi u frohen
Begehrens ſo ſaß jetzt Dominick an Mathildes Tiſche undſchien unbeſtimmt bewegt taſtend un e tsloſen Un

muts: Was ſollte i e er. ein Me m e t e ſ in Sihn angeſehen, un eeng ein Wort erwidern wollte ein
Erſtaunen und wie es ſie noch immere wen en e agte e n Sv

ich Sie ſad, Bir Da nGee
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h a anamentlich aber der aus dem Leben geſhie-
dene Powileit, in roheſter Weiſe wieder

r aZeugen, aushabe ihn evor der
„wenn
eidet
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Zeuge in gebrochenem Deutſch
Leute geſagt hat, „Funk
Rekruten mit Klopfpeitſche Schlägekommen, auch mit Stiefelknecht.“ Wer das Ka-

tion bauenl“, dann

ſernenleben näher kennt, weiß, daß dieſe Worte des armen
„Polacken“ Bände ſprechen über Brutalität und ſtilles Martyrium
aus dem Dunkel der Kaſerne.

Am Sonnabend fand dann vor dem Kriegsgericht die
Verhandlung gegen das letzte Opfer des Unteroffiziers Peter
ſtatt. Angeklagt war der Musketier Otto Köppe wegen Mein-
eids, begangen in der Vorunterſuchung gegen Peter. Der
Angeklagte wurde zu einem Jahre Zuchthaus und
Ausſtoßung aus dem Heere verurteilt

Ausland.
Ungarn. Preßverfolgung. Sonnabend vor acht

Tagen wurde, wie gemeldet, Genoſſe Fleiſchmann, Admini-
ſtrator der ſozialdemokratiſchen Nepſzava, in Budapeſt zu
einem Jahre Gefängnis verurteilt und ſchon am Dienstag traf
die Verurteil einen anderen an dem ſozialdemokratiſchen
Blatte tätigen Genoſſen ein. Wegen zweier in der Nr. vom
4. Februar erſchienener Artikel war Genoſſe Cſep der Auf-
reizung gegen die beſitzenden Klaſſen angeklagt und von den
Geſchworenen ſchuldig geſprochen; dieſes iſt übrigens bei der
moraliſchen und politiſchen Beſchaffenheit des Budapeſter Bour
geoispöbels ſelbſtverſtändlich. Nach dem Verdikt verhängte der
Gerichtshof über den Angeklagten ſechs Monate Staatsgefäng-
nis und tauſend Kronen Geldſtrafe, die im Nichteinbringungs-
falle von der Kaution des Blattes das „liberale“ Ungarn
beſitzt noch dieſe alle Preßfreiheit aufhebende Jnſtitution
abgezogen werden. Es iſt klar, daß mit den ſich immer ſtei
gernden Geldſtrafen das ſozialiſtiſche Blatt ruiniert wer
den ſoll.

Griechenland. Ein Miniſter als Duellmör-
der. Aus Athen wird gemeldet: Zwiſchen dem Unterrichts
miniſter Stais und dem miniſteriellen Deputierten Hadjipetros
hat ein Duell ſtattgefunden, bei welchem der letztere ums Leben
kam. Der Miniſter hat ſeine Entlaſſung gegeben.

Frankreich. Die Generalſtabs-Skandale in
der Dreyfus- Affäre werden immer größer. So
verlautet, daß die Verhaftung des Generals Delanne, des
früheren Generalſtabs-Chefs, welcher in der Dreyfus-Affäre
kompromittiert iſt, unmittelbar bevorſtehe. Ein Offizier, deſſen
unmittelbarer Vorgeſetzter Delanne geweſen war, erklärt, daß
das zweite Bureau des Generalſtabes noch über andere ge
heime Einkünfte außer dem Geheimfonds verfüge. Unter
anderm würden dort die Geldbeträge abgeliefert, welche Agenten
erhalten, die von anderen Mächten zur Spionage engagiert
ſind, und denen ſie im Auftrage des Generalſtabes falſche
Pläne, Modelle, Patronen e. liefern.

Geſetz verachtende Mönche. Jn Nantes ſchritt
am Freitag der Liquidator der Kongregationsgüter unter dem
Beiſtande von zwei Kompagnien Jnfanterie, anderthalb Eska-
drons Kavallerie und 40 Gendarmen zur Ausweiſung der
dortigen Kapuziner. Die Kloſtertüren mußten geſprengt und
die Mönche einzeln unter Anwendung von Gewalt entfernt
werden. Zur Ueberwachung des Kloſters wurde eine Abteilung
Infanterie zurückgelaſſen.

Rußland. Von einer grauenhaften Gefäng-
nistragödie wird der Leipz. Volkszeitung aus Kaliſch
(Ruſſiſch-Polen) berichtet:

Vor kurzem fand im hieſigen Gefängnis ein Hungerſtreik
ſtatt, an dem 170 Gefangene teilnahmen. Durch den Streik
errangen die politiſchen Gefangenen weſentliche Erleichterung

zum Erfolg hatten auch die kriminellen Gefangenen beige-
tragen. Die Gefängnisverwaltung macht ſich nun daran, die
Zugeſtändniſſe wieder auſzuheben. Man provozierte die Ge
fangenen, um einen Skandal hervorzurufen. Schließlich als
nichts gelingen wollte beſann man ſich auf ein altes Mit

an Stangen gehängt, worauf ihnen mit im voraus
teten Knütteln die A gebrochen wurden.

Der Gefängnisvorſteher hat den Soldaten erlaubt, alles
Eigentum der Gefangenen wegzunehmen. Jm Lazarett wur-
den die Gefangenen in derſelben Weiſe vom Gefängnisvor-
ſteher behandelt. So mißhandelte er einen kranken ange
nen, der die Hände in der Taſche hielt. Daraufhin iſt im
Gefängnislazarett ein Hunger- und Blutſtreik aus-

Die Kranken reißen die Verbände herunter und
ſich nicht behandeln. Jm Gefängnis ſelbſt ſind darauf-

hin neue Unruhen ausgebrochen. Das Nilitär wurde wieder
um herbeigerufen. Mittwoch, den 22. Juni, 11 Uhr nachts
verharrten die Gefangenen im Lazarett noch im Streik. Vor
dem Gefängnis ſammeln ſich fortdauernd Menſchenmengen an.
Die Gefangenen ſingen revolutionäre Lieder. Gerüchten zu
folge haben zwei Genoſſen Selbſtmord verübt.

Aus Sieradz (Gouvernement Kaliſch) wird aus dem dorti
Gefängnis ähnliches berichtet. Der Genoſſe MadyslawSolent iſt irrſinnig geworden. Die Gefangenen forderten ſeine

Ueberführung in das Warſchauer Gefängnis-Lazarett, das auch
für Jrrſinnige eingerichtet iſt. Die Weigerung der Gefängnis-
verwaltung wurde von den Genoſſen mit dem Hungerſtreik
beantwortet. Auch hier wurden die Gefangenen geprügelt.

Amerika. Ein heißer Wahlkampf wird zwi-
ſchen den beiden großen Parteien in den Vereinigten Staaten,
der republikaniſchen und der demokratiſchen, bis zum nächſten
November entbrennen.

Die Republikaner haben ſchon alles „klar zum Gefecht ge
macht und fühlen ſich des Sieges mit Theodor Rooſevelt an
der Spitze und mit einer phraſenreichen „Platform“ unbedingt
ſicher. Der frühere Gouverneur Black von Newyork, der auf
dem Nationalkonvent das Vergnügen hatte, die Rooſevelt
Empfehlung zu übernehmen, ſprach von den Demokraten als
von einem „waffenloſen Feind und von Leuten, die mit ihren
Freihandelsideen und Klein-Amerikanertum von vornherein
verloren ſeien.

Was iſt der Unterſchied zwiſchen den beiden „großen“ Par
teien Es gibt ſehr viele amerikaniſche Bürger, die um eine
klare Antwort auf dieſe Frage verlegen ſind. Es ſind be
ſtimmte Unterſchiede vorhanden, aber die Grenzen ſind durch
die Entwicklung im Laufe der Zeit verwiſcht worden. Es
handelt ſich um zwei kapitaliſtiſche Parteien, von denen die
republikaniſche mehr das Großkapital, die demokratiſche mehr
das Kleinkapital vertritt. Dieſe Auffaſſung, die dem Weſen
des jetzigen Kampfes zwiſchen den beiden entſpricht, behagt
dem Amerikaner durchaus nicht. Er ſucht nach Unterſchieden
in der Zollpolitik, in Währungsfragen, in Fragen des Rechts
der Einzelſtaaten gegen den Bund; in der Behandlung des
Truſtproblems.

Die republikaniſche Partei iſt ſich ihrer Stellung als Ver-
treterin der „großen Jntereſſen“ (lies: des Großkapitals) voll
ſtändig bewußt, dabei kommt ihre Feindſchaft gegen die Ar
beilerklaſſe oft ſcharf zum Ausdruck trotz der freundliche Maske,
die ſie manchmal anlegt.

Die demokratiſche Partei kennt ihre Stellung nicht ſo genau;
ſie iſt geſpalten und fühlt ſich ſehr unſicher, während die Re-
puhlikaner einig und ſtark auftreten. Die Freiſilberbewegung
hat bei den Demokraten ſcharfe Gegenſätze hervorgerufen in
der Zollpolitik ſind Maſſen von Demokraten nichts weniger als
Freihändler; das Truſtproblem will die eine Seite löſen durch
ſcharfe Geſetze und freie Einfuhr von ſolchen Waren, die von
Truſts hergeſtellt werden, die andere Seite will nur freies
Rohmaterial für dieſe Waren einführen laſſen den Arbeiter
maſſen gegenüber buhlt der eine Teil um deren Gunſt, die
andre Partei hat eine geheime Scheu vor einer ſolchen Ver
bindung, ſie wittert Gefahr.

So wohnen zwei Seelen in der Bruſt der demokratiſchen
Partei; die eine will ſich von der anderen trennen, kann aber
nicht, ſonſt iſt die Partei zu vollſtändiger Ohnmacht verurteilt.
Trotz aller inneren Kämpfe verfügt die Geſamtpartei noch
über eine reſpektable Macht, die ſich erſt auflöſen wird, wenn
die ſozialiſtiſche Partei, die in kräftiger Entwicklung begriffen

Die Dinge bei Port Arthur ſpitzen ſich zu einer Kriſis
die Ruſſen ſind bereit, ihr mit allen zu Gebote ſtehenden
Kräften zu begegnen; die wenigen zurückgebliebenen Fremden
haben Befehl erhalten, Port Arthur zu verlaſſen, mit Ausnahme
der verdächtig Scheinenden. Der norwegiſche Dampfer Säntis
liegt lar, Frauen und Kinder fortzubringen; alle ruſſiſchen
Untertanen ſind eingeſtellt, um die Anzahl der Soldaten beim
Angriff der Japaner zu erhöhen; vier ruſſiſche Schlachtſchiffe,
eine Anzahl Kanonenboote und Torpedoboote werden im Haſen

alten, während zwei Schlachtſchiffe, fünf Kreuzer und eine
ilung Torpedoboote in See kreuzen; einer Anzahl

Dſchunken, mit friſchem Proviant beladen, iſt es gelungen, die
Blockade zu brechen

Nach neueren Meldungen aus der Mandſchurei ſollen
die Japaner in ihrer Offenſipbewegung Halt gemacht haben.
Der Grund hierfür wird nicht gemeldet. Bei dem planmäßigen
Vorgehen, das die Japaner bis jetzt mit großer Ruhe befolgt
haben, wird auch dieſe Pauſe in der Offenſivobewegung ihren
triftigen Grund haben. Andererſeits ſollen die Ruſſen in den
letzten Tagen zur Offenſive übergegangen ſein. So meldet man
der engliſchen Zeitung Daily Telegraph aus Liasjang: Die
ruſſiſche Armee ſetzt ihren Vormarſch nach Süden fort. Jn
militäriſchen Kreiſen iſt man jedoch der Anſicht, daß der Rück
zug des japaniſchen Generals Kuroki nur eine taktiſche Liſt
iſt, um die Ruſſen nach dieſer Richtung zu locken, während
Kuroki den Verſuch macht, die ruſſiſche Stellung zu überflügeln.
Dieſer Verſuch wird jedoch wahrſcheinlich wegen des Regens
und der Ueberſchwemmungen ſcheitern. Man glaubt, daß die
nunmehr einſetzende Regenzeit die Operationen auf ſechs
Wochen ſtill legen wird.

Aus Mukden wurde nach Petersburg gemeldet, daß nach
viertägigen, wolkenbruchartigen Regengüſſen am Sonnabendwieder Penniges warmes Wetter herrſchte. Die Meldung einer

engliſch- japaniſchen Zeitung, die Ruſſen hätten in Mukden
chineſiſche Paläſte in Ställe umgewandelt, iſt grundfalſch. Die
Paläſte, Kaiſergräber, überhaupt alle von den Chineſen hoch

Gebäude ſind vollkommen intakt.
Die ruſſiſche Regierung beorderte zahlreiche Aerzte aus

Ruſſiſch-Polen nach der Mandſchurei, da dort ſtarker Mangel
an ärztlichem Perſonal herrſcht.

Der zweite öſtreichiſche Krankenkaſſentag,
der ſoeben in Wien abgehalten wurde, nahm eine Reſolution
an, in welcher die grundlegenden Forderungen bezüglich der
Ausdehnung der Arbeiterverſicherungs- Geſetzgebung alſo zu
ſammengefaßt wurde: Geſetzliche Fürſorge für alle gegen Lohn
und Gehalt beſchäftigten Perſonen (Arbeiter, Beamte, Dienſt-
boten in Jnduſtrie und Gewerbe, Bergbau, Land- und Forſt
wirtſchaft, Handel und Transport, Hausinduſtrie, freien und
öffentlichen Berufen), ſowie für Kleingewerbetreibende und
Kleinbauern durch Ausdehnung der Kranken- und Unfallver-
ſicherung auf dieſelben, durch Einführung der obligatoriſchen
Alters- und Jnvalidenverſicherung und der Witwen- und
Waiſenverſorgung und Abſchaffung jeder Aus
nahme von der Verſicherungspflicht.

Die freie Arztwahl wurde „im Hinblick auf die un
Sunſtigen Erfahrungen in Deutſchland und Oeſtreich einſtim-
mig abgelehnt. Dagegen iſt in einer Reſolution die Forderung
aufgeſtellt, den Aerzteberuf im allgemeinen Jntereſſe wie in
dem der Arbeiter- Verſicherung zu verſtaatlichen. Die
gleiche Forderung wird bezüglich des Apothekerweſens aufge
ſtellt; ferner wird gefordert: die Verpflegung und Behandlung
in allen öffentlichen Heil- und Gebäranſtalten ſind unentgeltlich.
Den Kaſſen und ihren Verbänden iſt ein entſprechender Einfluß
auf die Verwaltung der Krankenanſtalten einzuräumen.
Nach einem Referat des Dr. Leo Verkauf über Organi
ſation der Arbeiterverſicherung wurde eine Reſolution ange-
nommen, in welcher die Einheitskaſſe als Grundlage der ge-
ſamten Arbeiterverſicherung gefordert wird. Die Krankenkaſſen
eines größeren Territoriums ſind zu Verbänden zu vereinigen,
denen die Tragung der Laſten dauernder Jnvalidität, der
Unfall- und Altersverſicherung, ſowie der Witwen- und Waiſen
verſorgung zuzufallen hat. Die Rückverſicherung, ſowie die
Vereinheitlichung und Zuſammenfaſſung des ganzen Verfſiche-
rungsgebietes haben durch einen Reichsverband und die Er
richtung eines Reichs-Verſicherungsamtes zu geſchehen. Als

iſt, ihre Anziehungskraft auf die Maſſen ausüben wird. eine der wichtigſten Aufgaben der neuen Verſicherungsinſtitute

Grosser Inventur Ausverkauf.
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wir die Derchfüheung von Naßnahmen der die geeignet ſind, das

Betriebe gefordert. Bekanntlich fordert auch die
i ſt die Vereinheitlichung und Zuſammenfaſſung

zweige auf Grundlage der Krankenkaſſen.
wurde eine Reſolution des

deutſche

aller

Dr.Jn der letzten
Sternberg, der über Arbeiter Verſicherung und Gewerbe
krankheiten
notwendig erachtet, daß die Krankenkaſſen dem Vorkommen von

Gewerbe Krankheiten unter ihren Mitgliedern beſondere Aufmerk-
ſamkeit ſchenken, ihre Statiſtik derart einrichten, daß die Ge
werbekrankheiten

tien, welche ein ſtändiges Zuſammenwirken der Krankenkaſſen,
des Gewerde-Jnſpektorats und der Gewerbe- Behörden ermög
licht, wird als wünſchenswert bezeichnet. Es folgt ſodann
noch ein Referat von Jakob Brot über Ardbeiterverſiche-
rung und Wohnungsfrage. Die Reſolution des Referenten,
die einſtimmig angenommen wird, lautet in ihren prinzipiellen
Teilen: Für die Krankenkaſſen bedeutet das Wohnungselend
mit ſeinem Gefolge von infektiöſen Krankheiten eine fortgeſetzte
Belaſtung und eine ſtändige Bedrohung ihres finanziellen
Gleichgewichts. Denn in Wohnungen, die ſchlecht beleuchtet,
fencht und überfüllt ſind, iſt die Erkrankungsgefahr größer als
in Wohnungen, die genügend Licht und Luft haben. Der
größte Teil der Krankenkaſſenmitglieder iſt aber gezwungen, in
Wohnungen zu leben, die den Anforderungen der Hygiene nicht
entſprechen. Der zweite öſtreichiſche Krankenkaſſentag empfiehlt

den Krankenkaſſen, jede Maßregel und Jnitiative rere

edakteur E
ie Dichterabendeund ine dann in kurzen

Wirken der m W o,

h Chor ausgefüllt, ſo daß die
ſammlungen das Bewußtſein
genußreiche Abende verlebt zu en.

11. Juli die Generalverſammlung ſtattfindet.
den die Mitglieder gemahnt, ihre rüchſtändigen

Männer der Dramati

Periodiſche Unterſuchung der Wohnun
verhältniſſe, Errichtung r Wohnungsämter, ſtädti
Kontrolle der Wohnungen durch Sanitätsbeamten,

Bürger, Schiller und
rath. Mit reg eſſe folgten die Anweſenden den Ausführungen re Redners welche durch das Vorleſen einzelner

Sein h r e u endenwi en wurden angsvorträge ng Beſuge beider Verewannen, ſehr lehrreiche und

zu ver 4 44 ubezeichnet dieſem Zwecke mindern und die Volksgefundheit e ä I. Juli.) 9.en e Belangſeng de Se rengeelends werbes eme aß
Einführung

Freilig-

Nach Schluß der Vorträge wurde bekannt S daß am
leich wurJeitrage zu

begl A wurde der Wunſch geäußert, daß noch mehJelchekae Bt Sen Abteilung beitreten

Zentralverband der Raurer Leuhſchland.

Zweigverein Halle a. SDienstag den 5. Juli abends S Uhr im Saale der Moritzburg

Mitglieder Versammlung.
I. Bericht der Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion über die Baukontrolle.e

2. Gewertſchaftliches.
Die Mitglieder werden erſucht zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Verband der Bau, Erd u. gewerbl.
Hilfsarbeiter Deutſchlands.

Zweigverein Halle a. S.Dienstag den 5. Juli 1904 abends S Uhr im Engl. Hof, Gr. Berlin 14

Mitglieder-Versammlung.e 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Die Aufhebung der Bau

ſperre bei Theinhardt. 3. Stiftungsfeſt. 4. Verbandsangelegenheiten. 5. Verſchiedenes.
Um pünktliches und vollzählige? Erſcheinen erſucht Der Bevollmächtigte.

Germania
Lebensversicherungs-Aktien-Gesellschaft zu Stettin

Kein Arzthonorar! Sicherheitsfonds: 275 Millionen. Keine Policengebühr!
Keine Volksversicherung! Lebensversicherung von [000 Mk. ab
mit Uebernahme der Invaliditätsgefahr für die durch Unfall oder Krankheit ent-

standene dauernde Erwerbsunfähigkeit.
An Dividenden sind überwiesen für 1880: 66 1881: 63 1882: 60

1883: 57* u. s. f. Auskunft erteilt gern Kostenlos schriftlich oder mündlich
auch abends nach der Arbeitszeit Fr. Gossrau, Geiststrasse 21.

Nen! EröffnungUnter heutigem Tage eröffneten wir eipzigerftraſßze in
unmittelbarer Nähe des Leipziger Turms ein Vier- und Speiſe-

Zum Tuunhenſclag?“
was wir Freunden und Bekannten, unſeren werten Nachbarn und einem ge-
ehrten Publikum von hier und auswärts mit der Bitte um zahlreichen
ſpruch bekannt geben.

Zum Verzapf gelangen hele und danke Viere der Brauerei Friedr. Ginther.

Speiſen in beſter Zubereitung nach Berliner Art billigſt.
Hochachtend

Klberit Thielemann und Frau.

Neu! Neu!Verdingung. erleſen ſeiſcherſtraße 37, 1.
Die Maurer- und Erdarbeiten zum Neubau unſeres Dampfbäckerei

1 iſt Fohnmnge- Einrich-
tung und 1 nußb. Pianino iſt billig

Beſichtigung von 8-12 und 3--7 Uhr.
Gebäudes ſollen öffentlich vergeben werden.

Zeichnung und Bedingungen c. ſind in unſerem Kontor J-Straße oder
im Büreau des Herrn Architekt L. V. Ehricht, Leipzig, Moltkeſtraße 16 III,
z event. zu entnehmen.

n „ſind bis ſpäteſtens 15. Juli er. verſiegelt mit der Aufſchrift
rei bei vorbenannten Stellen einzureichen.Kenumrerein für Weisrenfels u ingeg. e. m. b. H.

Heinig. Kathe. Geiling.
Von der Reise zurück. S e

Dr. Klautsc h. es
iſt erſchienen und zu beziehen durch
alle Austräger und die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

inng.

Burg i. Aue.
Jn einer Bauhandwerker-Berſamm-

S g des Thema 77en t überinfiuß der Organ Lebenshaltung deran e Se a n i a es ation und

Freie Iurnerschalt Weisseniehs a. J. ar
Heute A Generalverſamm-

Wichtige Tagesordnung.
ahlr. Erſch. bittet Der Sorſtand.
r und Freitags Turn niedergelassen, wo ich wie seit 17ſwnde

Turner iſt des Gewertſchaftsfeſtes
und unſeres Sommerfeſtes
dringend erwünſcht. D. O.

Diſtrikt r und Amgebung.
Wir bringen den Genoſſen von hier und auswärts unſere

Partei Lokale in Erinnerung, und erſuchen, bei Ausflügen die
ſelben zu berückſichtigen. Es ſind dieſes die Lokale des Herrn
ZetzſchKeuſchberg, Leipzigerſtraße, des Genoſſen Fippel
RNagwitz und des Herrn Welker-Klein-Lehna, Bahnſtation
GroßLehna an der Thüringer Bahn.

Die heutige Nummer umfafzt S Seiten.

Feranneerticher Redakteur Ernſt Däumig in Da

h cc--

Jener frau
welche mir am Montag

sagte, dass Créme
FPUo den Schuhen den
schönsten Glanz gibt, kann
ich dankend mitteilen, dass
ieh die gleichen Erſfahrun-
gen gemacht habe und
werde ich zum Glämend-
bürsten der Schuhe nichts
andres mehr nehmen.
E. Huber, Dienstmädchen.

Freita l eſt.Srege, 7 alozziſtr. 13.

Habe mich nach langjähriger ärzt-
licher Tätigkeit im Auslande in Halle

ſcheinen der aktiven Jahren ausschliesslich nur in meinem

wegen Sperzialfach praktizieren werde.

Dr. Heusmann,

mDirektion Sustav ro-ler.

boriger küeöcie Wien

städtischen Theaters,

Durchschlagender Erfolg

OnkelCohn
Ein gesunder Junge.

Spezialarzt
für Hagen- und Darmleiden.

Leiprigeratrasse S, II.
Sprechstunden: 9--190 und 2-3 Vr.

Sonntags mar 9--10 Uhr.

erteilt in der SteinZeitzott0 Just, L. Wuchererſtr. 45,empfiehlt ſein v von all. Sorten
Bretter, Latten, Vettſtollen, Kantholz, e itholz,acht 95 n

Samst, ehem. Leiter des

Bleiſtifte,
Malkaſtenoder

Rucksäcke
für Knaben 98, 1.50,
Rucksäcke

Zirkelkaſten

PoeſieAlbums,
Schultorniſter,
Schultaſchen,

Schieferkaſten

Schieferſpitzer,

Schreibhefte,

Reißzeuge,

Federbüchſen85 r.

Ruokgäcke Solksbuchhandlmg

e l3.35, 3.65, 4.75Tourisſohiascdes

o.W „3.85,Twiehſesehen S

S Acentraße.
Sochlosser

auf Feig-Feilmaſchinen geübt, ſtellt ein
V. Ritter, Kieneyerſtraße 2

v 7 gää d. ganzen Te
Arzt und Morgen Dienstan i. Kiaazstrasso u. v. S à n flücken werden ge

Arbeiter See See Werkmeister umd Frbeiter
h e Korn Fahrrad ren zu verk. welche gern Handlangerdienſte ver-Fahrrad rn Ulricht i richten Aue bei Zeitz
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Krankenkaſſentag für Sachſen Inhalt.

Beilage zum Volksblatt.
Fr. 155. Halle a. S5., Dienstag Aen 5. Znli 1904.

r. Naumburg, den 3. Juli 1904.
3. GeneralVerſammlung des Verbandes der Ortskranken
im Bezirke der Landes Verſicherung alt Sachſen

Anhalt fand am heutigen Sonntage hier in Nau g ſtatt, und
zwar im Rathausſaale.

Nachdem der Geſangverein Gutenberg- Naumburg zwei Chor
lieder zum Vortrage gebracht hatte, wurde die ammlung
vormittags 11 erDer Vorſitzende Brandes Magdeburg begrüßte die Dele

und wünſcht, daß auch dieſe handlungen einen
itt vorwärts im Jntereſſe der kranken Menſchen bedeuten

Rühlemann Naumburg bewillkommnet die An-
n. Die Verſammlung möge ein Anſporn für alle Naum-
Krankenkaſſen ſein, dem Verbande beizutreten. Der
de teilt mit, daß zu den Verhandlungen eingeladen

ſind Oberpräſident der Provinz Sachſen, der Regierungs
in Merſeburg, die Landesverſicherungs Anſtalt Sachſen

nhalt, der Magiſtrat von Naumburg, Arbeiterſekretariat Halle
und der Borſitzende des Thüringer Verbandes Letztere beiden
ſind nur erſchienen. Während der Oberpräſident ſeinen
Dank für die Einladung ausſpricht und ſeine Abweſenheit ent-
ſchuldigt, ift vom Regierungspräſidenten in Merſeburg keine Ant
wört gekommen. Dagegen hat es diesmal die Landesverſiche
rungs Anſtalt Sachſen Anhalt für nötig befunden eine, wenn
auch ablehnende Antwort zu geben. Eichſtädt Weimar über-
mitteilt Grüße des Thüringer Verbandes. Es wird hierauf
für Referenten unbeſchränkte Redezeit, für Diskuſſionsredner
eine ſolche von 10 und für Antragſteller von 20 Minuten feſt

w u la utet:
1. Bericht des Vorſtandes.
2. Die diesjährigen Wahlen zu den unteren Verwaltungs-

behörden und zum Ausſchuß der LandesverſicherungsAnſtalt.
Ref.: Hermann BeimsWMagdeburg.

3. Die weitere Entwickelung des Verhältniſſes der Aerzte zu
den Krankenkaſſen. Ref.: Alwin Brandes-Magdeburg.

4. Eventuelle Anträge.5. hl des Vorſtvenden und der die Jahresabrechnung
en Kaſſe.

6. Wahl des Ortes der nächſten General-Verſammlung.
7. Verſchiedenes.
Aus praktiſchen Gründen ſchlägt der Vorſitzende vor, Punkt 1

und 3 zuſammenzulegen, wogegen ſich kein Widerſpruch erhebt.
1 erhält das Wort Brandes-Magdeburg: Die

bandstage find notwendig, um immer neue Kaſſen dem
Verbande zuzuführen. Jm legten Jahre ſind beigetreten acht
Kaſſen mit 6000 Mitgliedern, ausgetreten zwei mit 505 Mit-iedern. Vertreten ſind von 93 dem Verbande angehörenden

en 60 mit 93 Delegierten, welche 118000 Mitglieder ver-
treten, welche Zahlen im letzten Jahre eine erfreuliche Steige-
r erfahren haben. Auch die Stellung der Behörden zum
Verbande ſei im vergangenen Jahre etwas beſſer geworden.
Auch den Kampf mit den Aerzten erwähnt Referent und führt
aus, daß die Krankenkaſſen nicht für die Aerzte da ſeien, ſon
dern Wohle der leidenden Arbeiter, und daß ſich die Aerztemit ihren Forderungen nicht an Zahlungsfähige wenden, ſon
dern an die Aermſten. Die Einnahme der Aerzte ſei durch die
Krankenverſicherung erſt ſtabil geworden. Die Krankenkaſſen
verausgabten im letzten Jahre an Aerzte ca. 40000 000 Mark.
Uebertragen auf die re Bevölkerung würde dies für jeden
Arzt und Zahnarzt ein Einkommen von 7000 M. ausmachen.

rend die Bevölkerung ſeit 1885 um 20 Proz. rn 777
hat ſich die Zahl der Aerzte verdoppelt. Auch gedenkteferent der verwerflichen Mittel, deren ſich die Aerzte in Köln,

Krefeld, Solingen, Mühlhauſen und Leipzig bedient haben, und
eht auf den Leipziger Kampf näher ein, dabei erwähnend, daßder Kampf in Leipzig nur durch die parteiliche Stellung der

Behörden zu gunſten der Aerzte ausgefallen iſt. Auch derKampf in Raoeeburg kommt zur Sprache, wo es den Aerzten

nicht gelungen iſt, die Abſetzung Wendlandts durchzudrücken.
Ferner gedenkt Referent des Krankenfaſſentages in Leipzig, den
er als Demonſtration ſämtlicher Kaſſen gegen die Maßnahmen
der Behörden bezeichnet. Daſelbſt waren 795 Kaſſen mit über
2 Millionen Mitgliedern vertreten. Referent fordert feſten Zu

menſchluß der Kaſſen in Verbände, um gegen ungerechte
rderungen der Aerzte Front zu machen. Eine Zeitungs-

ſpondenz feiert die Aerzte in Roſtock als Sieger. Aber
wer ſind die Schuldigen, frägt Referent, daß die Aerzte in
Roſtock als Sieger auftreten konnten (Beifall.) Der Be

DSTZD m—mm»J»»“”-D4mmWmmäm-m--

15. Jahrg-

ſchneidung des Selsſtverwaltungsrechts der Krankenkaſſen ge
denkt Referent ebenfalls und fordert mehr, nicht weniger
Selbſtverwaltungsrecht und neutrale Haltung der Behörden
gegen die Kaſſen. Die Vorſtände müſſen ſich mit größter Energie

gen Eingriffe wenden. Brandes ſchließt gen einſtündiges
eferat mit dem Wunſche, daß bald alle Kaſſen des Verſiche

rungsbezirks dem Verbande angehören mögen. Klees gert
hierauf den Kaſſenbericht bekannt. Geſamt- Einnahme 1089. 11 M.,
Ausgabe 553.02 M., Beſtand am 1. Juli 536.009 M. Außerdem
ſtehen 70 M. an Reſten aus. Der Vertreter der Kaſſe, welcher
die prüfte, begnrag D geerteilung. Jn
der Diskuſſion führt WichmannStendal aus, daß in der
Altmark ein Streit mit den Aerzten nicht beſteht, da die Kaſſen
dort Mißſtände in der Honorierung der Aerzte ausgeglichen
haben. Redner bedauert, daß ſich die kleinen Kaſſen gegen eine
Zentraliſation ſträuben, und gibt dem Egoismus der Beamten
der betr. Kaſſen die Schuld daran. Wendlandt Magdeburg
verwahrt ſich dagegen, mit ſolchen Beamten in einen Topf ge-
worfen zu werden, und polemiſiert weiter gegen einige Aus-
führungen Wichmanns. Redner erinnert die Vorſtände daran,
die Aerzteverträge einzuſenden, bemängelt die Reichsſtatiſtik und
fordert, daß die Unterverbände dem Vorſtand Gelegenheit geben,
auf dem Kongreß über die Leiſtungsfähigkeit zu berichten.
Hierzu bringt Wendlandt folgenden Antrag ein

Die dem Verbande angehörigen Kaſſen verpflichten ſich, die
hrlichen Rechnungsabſchlüſſe und ſtatiſtiſchen Darſtellungen

em Verbandsvorſtand bis ſpäteſtens Ende Mai des kommen
den Jahres behufs Vornahme einer allgemeinen Statiſtik ein
zureichen. Desgleichen verpflichten ſie ſich, die auf Grund der
neuen Krankenkaſſengeſetz Novelle notwendig gewordenen
neuen Statuten dem Verbandsvorſtand zu überreichen, ſowie
die etwaigen Nachträge.

Möwes- Halle berichtet über den dortigen Stand der Kaſſen
und Aerzte. Dem Ortsverbande gehören von 21 Kaſſen 15 an,
und wünſcht Redner, daß ſich auch die Betriebskaſſen anſchließen
möchten. iſt mit den dortigen Verhältniſſen
ufrieden, bemängelt jedoch verſchiedene Forderungen der Aerzte.hier Halle fordert ein Verzeichnis der dem Verbande an

gehörenden Ortskrankenkaſſen. EitnerSchkenditz ſtreift den
Leipziger Aerzteſtreik, der ſeine Schatten auch nach Schkeuditz
werfe; auch dort verlangen die Aerzte eine Erhöhung der
Pauſchale. Er beſpricht noch die Gründung des Sanitätsvereins
in Leipzig. Dünkler-Staßfurt berichtet, daß die Ortskranken-
kaſſe Staßfurt bei einer Mitgliederzahl von 700 die Pauſchale
für Verheiratete um 6, für Nichtverheiratete um 3 M. erhöht
habe und daß dadurch die Kaſſe im erſten Halbjahr faſt ebenſo
viel Ausgabe hatte, wie im vergangenen ganzen Jahre. Be
abſichtigt werde deshalb, wieder feſte Aerzte einzuführen.
Froher Magdeburg vertritt eine Kaſſe mit 2000 Mitgliedern,
die dem Verbande nicht angeſchloſſen iſt. Er erklärt ſich im
allgemeinen mit den Ausführungen Brandes' einverſtanden,
polemiſiert jedoch gegen einzelne Punkte. Ferner bedauert er,
daß bezüglich der Walderholungsſtätte nur die Freie Vereinigung
eingeladen war. Es hätten nicht nur 13 ſondern 43 Kaſſen ge-
hört werden ſollen. egen einer Aeußerung W Redners,
es ſollten nicht ſo viel Kaſſenbeamte, ſondern mehr Vorſtände
ſprechen, entſtand eine kleine egung. Redner führt einen

l an, in dem ein Kranker am 13. Dezember 1903 aus dem
ankenhauſe entlaſſen ſei, bis zum 2. Februar 1904 habe er

bei keinem Axzte ſehen laſſen, und an dieſem Tage beſcheinigt
ihn ein Arzt, daß er ſeit 13. Dezember erwerbsunfähig ſei.
Die Kaſſe habe Zahlung des Krankengeldes verweigert, ſei aber
verurteilt worden. Suttarz- Sangerhauſen bezeichnet die
dortigen Verhältniſſe als zufriedenſtellend.

Zweiter Vorſitzender Reuter erſucht die Redner, mehr all-
emein als über lokale Verhältniſſe zu ſprechen. ichmann-

endal wendet ſich gegen einige Ausführungen Wendlandts.
Er habe nicht den Rat erteilt, ſich ſtets an die Aufſichtsbehörde
her Nven, da er ſelbſt auf dem Boden der Selbſtverwaltung

ehe.
Folgende Reſolution iſt eingegangen:

„Die General Verſammlung ſchließt ſich in der Arztfrage
der Reſolution an, welche auf dem Kongreß in Leipzig an-
genommen wurde. Sie erwartet, daß künftig jede Partei-
nahme der Behörden zu gunſten der Aerzte unterbleibt, eine
vollkommen neutrale Stellung in jedem Konflikt eingenommen
wird und jede Beſchneidung der Rechte der Selbſtverwaltung
der Kaſſen ausgeſchloſſen iſt. Die General Verſammlung
erwartet aber auch von den Kaſſenvorſtänden, daß ſie jedes
unberechtigte Eingreifen in die Selbſtverwaltung mit größter
Energie zurückweiſen. Die General Verſammlung in Naum-

burg muß Proteſt einlegen gegen jede weitere Parteinahme
S gunſten der Aerzte und jede Beſchneidung der Rechte der

elbſtverwaltung der Kaſſen. Die Verſammlung T
daß die Behörden wieder eine ſtreng neutrale Stellunnehmen in all den Kämpfen zwiſchen Aerzten und Kaſſen

Goldammer- Erfurt wendet ſich gegen verſchiedene Aus
führungen Froherzs, bedauert, daß dieſer von Anma
Beamten geſpro habe, fordert einheitliche Statiſtik der
Ortskrankenkaſſen und wünſcht, daß ſich alle Kaſſen in Lokal
verbände vereinigen, da alle ein Jntereſſe haben.

Eichſtädt Weimar ſpricht ſeine Freude über den Vorſtands
bericht aus. Er erwähnt die ſozialen Pflichten, die wir den
Kranken gegenüber haben, und bedauert, daß der Naumburger
Magiſtrat nicht anweſend iſt. Statt deſſen ſei ein Polizei
kommiſſar anweſend, der die Verſammlungen r JnThüringen habe ſeit 15 Jahren die Auffistebehörde ei den

Verſammlungen nie gefehlt, aber auch nie hätte eine Ueber
wachung ſtattgefunden.

daß„Schimanowski- Eilenburg verlangt, ſeitens der
führenden Kaſſen mehr für den Anſchluß an den Verband ge
arbeitet werde, Zwecke und Ziele des Verbandes müſſen mehr
unter den Mitgliedern verbreitet werden. Ferner führt Redner
aus, es ſei Sache der Verſicherten, einen tüchtigen and zu
wählen, damit keine Trennung zwiſchen Beamten und Vorſtand
eintritt. Er fordert ausreichende Statiſtik, die uns durch gutes
Beamtenperſonal möglich ſei.

Das Schlußwort hat Brandes: Er erſucht die Anweſenden,
die einzelnen Ausführungen zu beherzigen. Auf die Ueber
wachungsangelegenheit bemerkt er, die Verſammlung ſei nicht
anzeigepflichtig, um aber die Verhandlungen nicht zu gläbrden
ſei ſie angezeigt worden. Jn Magdeburg dürfe die Verſ
lung beſtimmt nicht abgehalten werden, wenn ſie nicht angezeigt
ſei. Auf die Aeußerung Eichſtädts eingehend, daß in Thüringen
die Aufſichtsbehörde ſeit 15 Jahren nie gefehlt habe, bemerkt
Referent, daß in Sachſen Anhalt die Behörde immer bei den
Verhandlungen gefehlt habe. Er teilt mit, daß ſeitens des
Naumburger Magiſtrats doch noch ein Vertreter angekommen
ſei. Er fordert nochmals zum Anſchluß an den Verband auf,
die Koſten betragen jährlich nur 6 M., und eine Kaſſe, diedieſen geringen Preis nicht aufbringen könne, habe überhaupt
keine Exiſtenzberechtigung.

Nachdem der ne Wendlandt ſowie die Reſokution ein
iſtimmig angenommen ſind, wird dem Vorſtand Decharge erteilt

Schluß der Vormittagsſitzung 2 Uhr.

Soziales.
Keine freie Arztwahl mehr. Die A ine Orts

krankenkaſſe zu Berlin hat in ihrer GeneralVerſammlung be
ſchloſſen, die freie Arztwahl aufzugeben und vom 1. Januar
nächſten Jahres die Behandlung dem Verein Berkiner Kaſſen
ärzte zu übertragen. Wie verlautet, beabfichtigen noch einige
andere Berliner Krankenkaſſen, das Syſtem der freien Arzt-
wahl als zu koſtſpielig für den Kaſſenetat aufzugeben.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen Beleidigung eines Streikbrechers wurde in Ber

lin der Steinſetzer P. Glutſch auch in zweiter Jnſtanz zu
48 M. Strafe verurteilt. Der Staatsanwalt glaubte, die Be
leidigung müſſe mit Gefängnis beſtraft werden. Das Gericht
beließ es aber bei der Geldſtrafe.

Parteinachrichten.
Genoſſe Schippel konſtatiert gegenüber einer Behauptung

der Freien D. Preſſe (früher Freiſ. Ztg.), daß er mit Katalo
giſierung der Marxbibliothek und des Parteiarchivs lange
vorher betraut worden war, ehe der Milizſtreit ausbrach. Jn
einer Zuſchrift an den Vorwärts verwahrt ſich ferner Schippel
dagegen, daß er durch ſeinen letzten Man die Partei
verhöhnt habe; er habe ſich nur der beſtändigen Schulmeiſterei
durch Kautsky erwehren wollen. Durchaus ungerecht
fertigt ſei es, wenn man aus einem Satze habe herausleſen
wollen, Schippel habe wider beſſeres Wiſſen zwanzig
Jahre lang die alte Schablone mitgemacht. Davon könne keine

Kleines Fenilleton.
Eine Einladung Pücklers an Bebel. Graf Pücklers

Rede wird nach altem Brauch auf den Straßen Berlins
als Flugblatt verteilt. Sie enthält die gende liebenswürdige
Einladung zu einem Sektfrühſtück:

Kurzum, mit den Aſiaten ſeid Jhr Sozialdemo-
kraten gründlich hereingefallen. Drum fort mit den Kerls.
Eure germaniſchen Führer, die könnt ihr jedoch behalten,
wie zum Beiſpiel den Bebel, meinen r das iſt ja ein
ganz hervorragender Genoſſe; grüßt mir nur alle den Bebelet ſchön von mir und ſagt ihm, daß ich mich ſehr freuen
würde, wenn er ebenfalls tüchtig und energiſch gegen das
wen zu Felde zöge; wenn wir die lacht gewonnenaben, dann lade ich den Bebel zu einer Flaſche Sekt ein,
dann wollen wir mal zechen, daß die Wände krachen und die
r J biegen, dann wollen wir alle einmal ſo recht ver-

gt luſtig ſein, und dann kann die Sache auch mal
einen Taler und acht Sroſchen koſten, das iſt ganz egal.

Leider kann aus dieſem gemeinſchaftlichen Sturm auf die Sekt-
aſchen nichts werden, da Bebel in dem vom Grafen Pückler

uns Auge atte f mit geiſtigen Waffen ohne weiteres
die Ueberlegen des iſemitismus anerkennt.

alle, über den ich berichte, handelt es ſich zwar um keinPhänomen, aber doch um ein Unikum, eine gewiß in
ichnete Tatſache. Das

gen anderen
man unter beſo
der biekgen ifaltigkeitskirche legte. r Ki
turm omit den ſpäteren Geſ künden, daß Kirche
und Sozialdemokratie im Jahre Heils 1904 bereits

mit einander en. Wie ein böſer Mund behaup-
ob mit Recht oder Unrecht, ſei dahingeſtelkt hätte die

des „Gcho“ zufällig einen ſcharfen Artikelnen zeß aktuell gevo ene Frage
man Kirchenbaugelderk“

u gr.e s x 1 i W. en
unter die geſungen werden

r
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„Wer will fern im Süden ſtreiten?“
at der Kaiſer uns rot
reudig ward von allen Seiten
aſch zur Antwort ihm geſagt:
mmer friſch und fromm und froh
auen wir den Herero,

Daß ihn das Entſetzen packt
Und die ſchwarze Schwarte knackt!
53 und blutig wird es werden,

enn der Krieg 3 dort kein Spiel,
Doch mit zähem Mut und Pferden
Kommen ſicher wir ans Ziel.
du friſch und fromm und froh

uen wir den Herero,
aß ihn das Entſetzen packt

Und die ſchwarze Schwarte knackt!
gr Georg v. t heidt braucht nur 1000 ſeiner gefühl-vollen Lieder nach Afrika zu ſchicken, da müſſen ſich die Plrero

von ſelber übergeben.
Ein ländliches Sittenbild. Der Breslauer Morgen

wird aus Trebnitz geſchrieben: Auf dem im hieſigen
reiſe gelegenen Dominium Groß-Krutſchen fand kürzlich eine

Hochzeit ſtatt zwiſchen zwei „Höfeleuten“. Die Trauung fand
in Prausnitz um 3 Uhr nachmittags ſtatt; um 4 Uhr war
man, nachdem man ſich in einer der Kirche gegenüberliegenden
Deſtillation erquickt hätte, in dem heimiſchen Dorfwirtshauſe
angelangt, wo man luſtig das Tanzbein ſchwang und größere
Mengen Bier und beſonders Schnaps vertilgte. Um 5 Uhr
ſtarb zu Hauſe das wenige Wochen alte Kind der „jungen
Frau“. Doch tat dieſes Ereignis der Feſtesfreude keinen Scha
den; bis ſpät in die Nacht war man luſtig und vergnügt, das
Brautpaar an der Spitze. Jedenfalls war es der Meinung,
man müſſe die Feſte feiern, wie ſie fallen.

Die agrariſch- konſervative n benutzt jede ſich darbietende
Gelegeuheit, um über die „Laſterhaftigkeit der Großſtädte zu
zetern und in Nachmittagspredigten, die von widerwärtigem
et triefen, die ländliche Sittenreinheit, Einfalt und
Gemütstiefe zu preiſen. Wir erwarten, daß dieſe Blätter im
K für Sitte und Ordnung auch den hier mitgeteiltenFall ihren Leſern nicht vorenthaſten werden.

Die Erkenntniſſe des Richters Magnaud werden in
deufget Sprache erſcheinen. Dr. Richard Beer in Wien teilt
dem Neuen Montags Bernſteins mit, daß er eine auto-

unter der Feder e. Wir nehmen von der Mitteilung mit
rifierte e e Sammlung Magnaudſcher Erkenntniſſe
Freuden Notiz Erkenntniſſe verdienen geleſen zu werden.

wird aus London geſchrieben: Die Romanſchr rin
entwirft in einer Nummer der Monatsſchrift The Boudoir ein
packendes Bild von der grenzenloſen Schwelgerei und dem
übertriebenen Prunk der reichen, müßigen Geſellſchaft Eng-
lands. Pferderennen den ganzen Tag hindurch und Bridge
(ein Kartenſpiel) bis in die Mitte der Nacht, das iſt eine
Verbindung von Zerſtreuungen, denen auch die kräftigſte Natur
in ganz England nicht lange Zeit Widerſtand leiſten kann,
ohne Zeichen des Verfalles aufzuweiſen, und doch iſt das ge-
rade der Lebensplan für die meiſten r W Frauen
der Geſellſchaft. Nicht nur in den Wirtshäuſern und auf der
Straße, ſondern an in den herzoglichen Paläſten wird nur
um Geld geſpielt. Bridge hat mehrere Damen der beſten Ge
ellſchaft zu Grunde gerichtet, einige ſchöne Landgüter auf den.

arkt gebracht, Kleinodien und Geſchmeide im Werte von
vielen Tauſenden ſind dieſes Spiels wegen unter den Ham-
mer gekommen. Bridge hat Gatten und Gattinnen entzweit,
die bislang recht gut miteinander auskamen, und
Freundſchaften vernichtet. Doch iſt Bridge eigentlich nur das
äußere Zetchen einer geſellſchaſtlichen Krankheit, deren gründ
liche Hrn nur durch ehrliche Arbeit bewerkſtelligt werden
kann. Die Krankheit kommt von dem rieſigen Reichtum her,
dem zweckloſen, ſchwelgeriſchen Jndentaghineinſeben einer
ſanft die nur darauf ausgeht, neue Mittel und u

Eine untergehende Geſellſchaft. Der Vo h eitunge Ward

inden, um Geld und Zeit zu vergeuden. Frau Ward
tet zum Beiſpiel von einer jungen, verheirateten Dame,
darauf beſteht, eine abgeſonderte Haushaltung zu be

atten gelegentlich zum Mittageſſen ein
ſt das Gebaren einer anderen

Opern u
ein E

Oskar Wildes erſchienen. Er

länzea n in der Wilde mit ſeltſam wirkender Ruhe

timme t gunſten undunzwerkmäßige andlung den



g hätten gelangen laſſen.
iſt ſelbſt mit daran ſchuld, wenn A Artikel, die

eine endliche volle Klärung über ſeine S Pfrage bringen ſollten, ihn in neue iſerenge verwickelt ha

Einige der Löbtaner Verurteilten hatten nach ihrer
Begnadigung verlangt, es ſolle jedem von ihnen aus dem noch
vorhandenen Fonds ſo viel Unterſtützung gezahlt werden, als ſie
bis zur vollen Verbüßung der Strafe erhalten hätten. Das iſt
von der Kommiſſion, welcher die Verwaltung der Kaſſe obliegt,
abgelehnt worden, da der noch vorhandene Beſtand anderenOpfern der Juſtiz zu gute kommen ſoll. Bedenkt man, daß die
Berurteilten zum Teil nicht einmal organiſiert geweſen waren
und daß für ihre Familien während der langen Haft völlig
ausreichend geſorgt worden iſt, daß den Wiederfreigelaſſenen
auch eine angemeſſene Erholungsfriſt auf Koſten des Fonds ge
währt worden iſt, ſo muß man ihr weitergehendes Verlangen
als durchaus unberechtigt verwerfen. Das haben auch drei der
Begnadigten jetzt getar, nämlich die Genoſſen Pfeifer, Leiber
und Gedlich, welche jetzt in Leipzig wohnen.

GewerKſchaftliches.
Die Holzarbeiter in Köln verhandeln wegen Einführuder neunſtündigen Arbeitszeit. Die Unternehmer erklärten i

damit einverſtanden, vom 1. Oktober an den Neunſtundentagdurchzuführen. Der Arbeitgeberverband arbeitet aber an den

Meiſtern ſie möchten den Beſchluß rückgängig xW haben die Holzarbeiter einen Ta Zu

von Berlin haben ihren Tarif zum 1. Auguſtc Meiſter wollen die Vertretung durch den Vor
des 9epealgerbaady nicht anerkennen.

u Streikbrecherverein iſt in Königsberg unter dem Schutze

121 Streikbrechern waren nur 40 in der Verſammlung
f Anlaß der Bauunternehmer gegründet worden. Von

weſend, in der ein Maurermeiſter den Vorſitz führte und der
Obermeiſter

an

referierte. Herr Lauffer, der Vorſitzende dese i ſprach über den Nutzen der gewerkſchaft
lichen Or der Geſellen. Die Verſammlung habe den

den Zuſammenſchluß aller „gutgeſinnten“ Geſellenerra uführen. Der neue Verein ſoll den Zweck haben, Lohn

und zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiterwurde die Gründung eines Vereins be
loſfen und ein proviſoriſcher Vorſtand von ſieben Perſonen

a Dieſer ſoll ein neues Statut ausarbeiten. Wie
übermächtig ſtark muß die Notwendigkeit der Organiſation
ſein, wenn ſelbſt Streikbrecher ſie für nötig halten.

Ausland.
Frankreich. Jn Breſt haben die Eiſenbahn Angeſtellten

den Generalfſtreik proklamiert.
Belgien. Berhaftet wurde der Führer der Antwerpener

Diamantarbeiter, weil er noch ſechs Monate Gefängnis zu
verbüßen hat „wegen Aufforderung zum Streik“. Er hatte
freies e 7 um den jüngſten Streik zu vermitteln,
was in iſt. Die jetzige Verhaftung erregtn e eputierte aller Parteien verwenden ſich
für Größer, der ſich durch ſeine Jntervention in dem Streik
die Begnadigung verdient hätte.

Spanien. Die Buchdrucker von Valencia
haben nach kurzem Streik einen einheitlichen Zeilenpreis für
die Setzer, ſowie einen geregelten Tartf füc die Maſchinen
arbeiter durchgeſetzt. Auch in den übrigen größeren Städten
Spaniens ſtreben die Buchdrucker derartige Abmachungen mit
den Unternehmern an.

Halle und Saalkreis.
Halle, 4. Juli.

Das Gewerkſchaftsfeſt,
das geſtern von nachmittags 4 Uhr ab in ſämtlichen Räumen
des Bellevue gefeiert wurde, nahm bei prächtigem Wetter einen
herrlichen Verlauf. Die Beteiligung der gewerkſchaftlich und
politiſch organiſierten Arbeiterſchaft war eine ungemein ſtarke,

u
Hunderte obwohlfreundliche Wetter zum Aufent

konnten keinen Platz mehr finden und waren gezwungen, im
Garten umherzupilgern. Auch aus den umliegenden Ortſchaften

Ammenvdorf Oſendorf, Bruckdorf, Nietleben, Lettin,

Für den oberen wie für den unteren Teil des Gartens war
je ein beſonderes S aufgeſtellt, da zwei Muſikchöre den
e muſikaliſche Gen ren ſollten. Das hat ſich

bewährt. Zwiſchen den einzelnen Muſikſtückenaegtetten Vorträge des Arbeiter-SängerBundes, und wenn

man auch zugeben muß, daß nicht immer die nötige Ruhe vor
handen war, um deu Liedern den gebührenden Erfolg zu ſichern,
ſo muß um ſo mehr den Sängern für ihre treue Pflichterfüllung
gedankt werden. einer nach Tauſenden zählenden Menſchen
menge iſt es nun einmal nicht zu verlangen, daß j einzelne
ſeine volle Aufmerkſamkeit den muſikaliſchen
ſchenkt. Zumal der Unterhaltungen ſo viele geboten waren.
Hier Kegelſchieben, dort Preisſchießen, an einer anderen Eckedes Feſtplatzes W im Seal ſchon in den Nach
mittagsſtunden Tanz. Das l überall hin. Am Abend kam
die große Schar der Kleinen und ganz Kleinen durch eine
Fackelpolonaiſe zu ihrem Recht, die mit dem Aufſteigen eines
Luftballons ihr freudiges Ende fand.

Als am Abend die Familienväter und mehr noch die Mütter
ſich zum Aufbruch rüſteten, dann konnte man ungeſchminkteWorte der m und des Lobes über die Wekun 3
Arrangierung des diesjährigen Gewerkſchaftsfeſtes re
Vergnügungskomitee des Kartells, das durch finrationen für ein ndliches, lichtvolles Ausſehen des Gartens

ſorgte und die Anordnungen ſo geſchickt traf, daß jeder W
nehmer eine ihm zuſagende Unterhaltung n ſowie der
Pächter des Bellevue, Genoſſe Brunner, der fär reichliche
Sitzgelegenheit und für gute Speiſen und Getränke ſorgte
ſie alle haben Anſpruch auf Dank.

Gar mancher Organiſierte wurde in W Soli
daritätsgefühl gekräftigt, wenn er dieſe Tauſende ſah, die mitihm den gleichen Zielen zuſtreben, Mitkämpfer, eder
und Miſſtreitende, eins ſind in dem Glauben an die
Macht der Organiſation d des proletariſchen Zuſammen

ſchluſſes. Mancher Nichtorganiſierte mag ſich doch im e n
Herzen geſchämt haben, daß er dieſer gewaltigen Armee nichtzu äußerlich angehört, und er hat fich belehe eines Beſſeren

beſonnen.

Nach 12 Uhr erreichte das Feſt ſein Ende, u den
Tanzluſtigen im Saale durch einen Ball Rechnung ge-
tragen war.

Hoffen wir, daß ähnliche Feſte die Arbeiterſchaft Halles noch
öfter vereinen

Das Anklagemonopol des Staatsanwalts
wurde am Sonnabend in der Strafkammerſitzung auch von
dem Juſtizrat Dr. Keil einer Kritik unterzogen. den
Handelsmann Herrmann Schoch von Zörbig klagte der
Staatsanwalt im öffentlichen Jntereſſe für den
Gutsbeſitzer Bruno Jahn. Schoch, der mit Jahn einen lang
wierigen Zivilprozes geführt hat, wurde vom Schöffengericht
Zörbig wegen Beleidigung zu 50 Mk. Geldſtrafe ev. 6 Tagen
Gefängnis verurteilt, weil er dem J. im März d. J. auf derStraße mehrere Schimpfworte zugerufen haben ſollte. Der
Verurteilte legte gegen das erſte Urteil Berufung ein, mit dem
Hinweiſe, er habe nicht geſchimpft Jahn, der einzige Be
laſtungszeuge, rede ihm die in den Mund gelegten Worte aus
Haß nach. Juſtizrat Keil, der Verteidiger Schochs, moniert,daß im vorliegenden Falle der Staats anwalt für
den Gutsbeſitzer die Beleidigungsklage in die Hand ge
nommen habe. Allein dem Umſtande, daß Jahn zu dem
Amtsvorſteher gegangen iſt und die angebliche Beleidigung
angezeigt habe, verdanke er es, daß er nun gegen Schoch als
ſchwurfähiger Zeuge auftreten könne. Wäre Jahn veranlaßt
geweſen, den Privatklageweg zu beſchreiten, dann hätte er
keinen Zeugen gehabt. Kommt wieder einmal jemand zu mir,
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r
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Der zu
natürlich die

im Dienſte der
und Gemeinde

ge erteilt durch
11 und 18 des

der früheren Landgemeinde und dem
Gaswerk Giebichenſtein abgeſchloſſenen mntß das an
Private gelieferte Gas eine beſtimmte Li beſitzen und
ſind bei deren Nichtleiſtung die Gasabnehmer befugt, von denRechnungsbeträgen einen Abzug in Höhe von ſo viel Prezenten

zu machen, als bei den amtlichen Meſſungen die Leuchtkraſt
des Gaſes ſech als verringert gezeigt hat. Da im Monai Juni
ds. Js. eine Verringerung von 14 Prozent feſt

bringt der Magiſtrat dies für Umfong
des Bezirkes der früheren Landgemeinde Giebichenſtein mit
dem Anheimſtellen zur Kenntnis, von dem vertraglich den
Gasabnehmern gewährleiſteten Rechte Gebrauch zu machen.

Die Feſtſtellung der Verringerung der Lichtſtärke
nachträglich erſt, wie wenig das Gaswerk Giebichenſtein
vorigen Winter ſeinen vertraglichen Pftichten nachgekommen
Die S 11 und 13, deren Wortlaut uns gegenwärtig
können nur von dem Rechte der Gaskonſumenten
dem Gaswerk Abzüge von der monatlichen Gasrechnung zu
machen. Wir können nur dazu raten, die Anregungen des
Magiſtrats zu befolgen.

Jn der Bibliothek des Sozial demokratiſchen Vereins
wurden im Laufe des Monats Juni 36 Bücher ausgeliehen.
21 davon waren politiſchen, 7 wiſſenſchaftlichen und s belle-
triſtiſchen Jnhalts. 35 ausgeliehene Bücher wurden
gegeben, ſo daß ſich rund 80 Bücher in den Händen von Bereins
mitgliedern befinden.

Neu angeſchafft wurden im Monat Jmmni folgende Werke
Pfarrer Kutter-Zürich, Sie müſſen! Georg Lommel,Jeſus von Nazareth. D. Ninwenhuis, Die Bibel, ihre

Entſtehung und Geſchichte.
wer werte über die Wiſſenſchaft und Kultur des 10. Jahr

erts:
Dr. von Keller-Kranz, Die Saziologie. Ladislans

Gumplowicz, Naturalismus und Jnternationalismus.
Paul Hirſch, Die ſoziale Geſetzgebung. Karl Bleibtreu,
Der Militarismus. Thereſe Schleſinger-Eckſtein, Die
Frau. Dr. Ernſt Gyſtrow, Liebe und Liebesleben.
Dr. A. Blaſchko, Die Proſtitution. Julius Becker, Aber-
glaube und Myſtik. Paul Göhre, Die Kirche. Dr. Br.
Borchardt, Kulturelle Umwälzungen Zpt Grottewitz.
Die Na Wilhelm Bölſche, Die Entwickekungs
lehre. Alfred Srotiadn, Die hwgieniſche Kultur.
Dr. an Die Medigzin. Richard Calwer, Die We
wirt

Wider die Pf Kulturbilder aus denReligionskämpfen des 16. und 17. hunderts. Von Emil
an n dem ſoeben 12. Heſt wird dasiweſen des Ma ſchildert ferner den ſchwunghaften Handel

„Die Leiber und die Gliedma Heili ſasei ſo i da, daß der r am Foch wer Er mplaren W WDas S vom
ſo n n Menge, daß man

à

erhebt (1897), endlich einen älteren Aufſatz, den dierſeßer Hedwig Lechor und Guſtav Landauer Aeſtheti-

ſches Manifeſt nennen, weil der Dichter darin zum erſten Maleſeine Kunſtauffaſſung in entſcheidender Form aus

Dieſen e iſt der rer Sonett Wagte
ild ems“, London 1881 inzugeweil ich b n e eheer Sinn t allter eignen dumpfen eben Ditg talt,

Doch weil aus deinem wilden Ma tvethöhnen,

Aus deines Schreckenreichs Gewitterdrö
Mir meiner ei Leidenſchaft Gewal
Und meinem imm ein Echo widerhallt,
Darum, du Freiheit! jauchzt bei deinen Tönen
Mein Jperſes, ſonſt könnte Tyrannei
Das Recht der Völker immerhinMit un treffen und mit Kanonaden,
Und meine Seele bliebe kalt dabei
Und doch, und doch! Gott weiß, wie eins ich bin
Mit jenen Heilanden der Barrikadeni

„Enitblößtes“ aus dem Münchener Duncan-Progeſſe.Unſer Münchener Parteiblatt iſt bekanntlich wegen Beleidigung
der Barfußtänzerin Miß Duncan zu 400 Mk. Geldſtrafe ver-
urteilt worden. Die Verhandlungen boten manch köſtliche
Augenblicke. So erklärte auf die Frage des Verteidigers Dr.
Bernheim, ob nicht verſchiedene Zuſchauer an der Art des
Tanzes der Miß Duncan Anſtoß genommen hätten, da die
der erſten Reihe nicht nur ihre nackten Beine,
dern den sagen Sößtan Unterleib ſehen konnten, der
treter der Furtwängler, von einer derartigenEntblößung ſe a e ihn i nichts bekannt. Die Art ihres Auftretens
konnte ſi iß Duncan erlauüben, da dieſes pe bſt einen züch-tigen C e beranet hatte. Jhr T ſei neu und dadurch eben
auffallend euge Profeſſor Cornelius erklärte, MißDuncan ebenfalls hier kennen gier zu haben, von deren
Tanz man v eine falſche Vorſtellung habe. Mi e Duncanin erſten Geſellſchaftskreiſen eetkehrt. ine Ent

ßung Unterleibes beim Tanze habe er n bemerkt
Rechtsanwalt Dr. Bernheim: Jch habe aber verſchiedene Leutedie die Entblößung des Unterleibes katſachlich

aben. Hätte Miß Duncan nicht unter dem Koſt
e rikot tragen können u ein, der rn rdie Wirkung ber nträchtigt, eine Scwahln det
Duncan keinen Anſtoß genommen, ſie hat ſie ne un

e andere Dame der Geſ ellſchaft e u Der Zeuge
Senati n Henſel dep e derte a ß Duncan hier pro
Abend 1500 Mk. verdient habe. Jhr di als r &e,
u n die n glatt e ewickelt. Beimovena ſo einmal ein Teil des Kaimorcheſters

en, da man die arten als eine ProSeg erachtete. Ueber die

der Miß Duncan ſei tatſächlich im Kaimſae

preußiſchen S ſpricht

denke ſich, m Gefühle z B. e gelahrten Profeſſoren durch
die Nerven geraſt wären, ſoenn ſie den, den nun wenn ſie
Aen b lſo haben ſie nichts geſehen und Miß Duncan

züchtig.

Petrolenmfunde in Kamernn. Jn der Generalverſamm-
lung der Weſtafrikanifchen Pflanzungsgeſellſchaft „Viktoria“ inBerlin und Kamerun wurde über die guten Reſu tate bei den
Petroleumfunden in Kamerun berichtet. Ein tachten der

w. daß das gefundene Erd
beſthe, und nach den äußeren Kenn-

W dem r vätit ges gin zug a e Transportverhä e ſo erordentliKen Wagte bei keinem anderen Gebiete, wo Oelgewinnung
a

Die Optiſche Werkſtatt von Karl Zeir in Jena konnte
dieſer Tage einen rühmlichen Erfolg ihrer Arbeit in der Voll-
endung des zehntauſendſten Exemplars des „Mikroſtkopolyktiers
homog. Jmmers 2“ konſtatieren. Es iſt dies ein Objektiv
von erhöhter Wirkſamkeit, das die Möglichkeit bietet, die feinGr Strukturen Jeohachtungs egenſtandes wahrjumel men.

in ferner u e r aß auch gerade 25 Jahreverfloſſen ſind, ſei bbe eine erſten Mitteilungen über
das von ihn auf in des Engländers Sicheen aus
earbeitete Syſtem der Homogenen Jmmerſion in der Jenahen Geſelkſchaft für nd und Rat wiſſenſchaſt einem
rößeren Kreiſe bekannt die dann kurz t in denun en der Geſeuſchaft erſchienen. Da dieſes Ob-
ektiv übrigens dasjenige war, mit dem Robert Koch einſtine Lehn rechenden ſern anſtellte, die er zuerſt als
Unterſuchungen über die Aetiologie der Wundinfektions ankeiten“ und die die antiſeptiſche n in der
v bedeutend förderten, hat ihm die Firma Karl Zeißin dankbarer Erinnerung an die vielfache indirekte Förderung

welche ſie von ſeinen Forſchungen empfangen, dies 10 000ſteStück als Andenken überreichen laſſen. Die Wertſtätte beging
dieſen Gedenktag durch eine einfache Feier im Kreiſe der
älteren Optiker, die noch unmittelbar an der Frühzeit desWerkes beteiligt waren.

Protokoll Fon des W t T
otokoll der Verhandlungen erſten deutſchen Trans

i e rlin, 80., Buchhandlungurier, Engelufer 21. Auf 80 Seiten werden die vom 4. bis
6. April 1904 im Berliner Gewerkſchaftshauſe aber a2Seckhrangen t Transportarbeiter Kon rege ausfü bra

wiedergegeben. Wir 2 einer d eingehen erichte darüber
n und begnügen darum mit der dringendenan jeden des und Transportarbeiter le
an jeden Shhialpeiniter ſich die Broſchüre anz

öl einen hohen Wert

faſſers. 20 F. Unſer alter t Sehr wenn unter
nimmt es in der 112 Seiten die Führungdes irrige die fr rig e Gemeindevertrin Nürnberg zu charakteriſteren. neur Verfügung, und als räne der Nürnber
ommunalen Verhältniſſe vermag er genügend e
wie nig liftiſch prinzipienwacklig die bürg
liche Mehrheit der Gemeindeverwaltu er undein Lfſeſert dige re Keguletu a r

J e re Sgen trotz e ehkn igen P ms i e
rnbe o nigen Pr m nauch ſonſt vergißt die frei

Schulfrage, im Vereinsrecht und wo e e
be ndet, was ſie ihrem Programmchönſte Kliquenweſen d u ſe S w
g. Anderwärts en e n S Ria deu
ſelben ten, die a ialwie die ger Lecker nicht

Nüchterne Betrach über die Zukunft derh noſſenſch ften. Von z A. W.
rer der Zepwe und Kredit-Mieberſa ſachſen in

en Wer ſtoß S hleidigerr e a Weg Nenkanten die nur
en und der der auch die

Pari Ko.
banken, ſo ſei es um den Mittel

il blühe den m a ihrer
n

W

chehen. Das eiſthuürger wirkenden S. neter-

an die vomreuß. S 4 t in r e emd
er i hen e Seee als manet be net ſes bat n rerig wohl kaum träumen

iſt ar z eGenoſſenliſtiſche ſ 7 wie d
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t d ch ke agelein tKrigrez wollen. dte
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e zu aus.nur ſondern auch
die wirkungsvolle

ein großes Voll
Se

Ei
olt wurden der nur dem men nach vom Thron, in

aber vom Beichtſtuhl aus regiert!

e

aig nes unheilvoller, noch tiefgreifender aber war das
eime Wirken der „frommen Bäter“ im Volke ſelbſt, in den

in den chwiegenen Kammern der thäuſer.
Angelegenheiten erſtreckte ſich ihr ge

Mit der tlichen Vollmacht ausgeſtattet,
Sünden zu vergeben, ſchuldbelaſtete Menſchen aller Verbrechen

und ledig zu ſprechen, beeinflußten ſie die
ängſtlüchen Seelen und gewannen ſo zahlreiche und gefügige
Werkzeuge z n nicht immer lauteren Zwecken.

e Seite ſeſuitiſchen Wirkens führt der Erzähler uns vor.
zu Woche erſcheint ein Heft zu 10 Pf. das in der Volks
uchhandlung, Setrer 21, zu haben iſt und von jedem

Kolporteur oder Zeitungsausträger beſorgt wird. Abonnenten
können jederzeit eintreten.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über
Gebrauchsmuſter-Eintragungen Fahrbarer und
kippbarer Knettrog; Hermann Bertram, Halle. Kneter für
Teigknetmaſchinen; Hermann Bertram, Halle. Zählapparat
mit an den Taſten ſitzenden, die Zählräder verſchiebenden
ſchrägen Gleisſtücken berhard Paur, Halle. Das
Bureau erteilt unſern Leſern Rat und Auskunft in allen
h Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen Angelegenheiten

Für die Reiſenden der 4. Wagenklaſſe werden zur
weitere Verbeſſerungen in den Wagen waffen ie

dieſer Wagen erhalten ſämtlich verſchiebbare Vorhänge,
die das Eindringen der Sonnenſtrahlen verhindern. Nachdem
bereits ein kleiner Teil der Wagen vierter Klaſſe mit Abortenausgerüſtet worden iſt, ſoll dieſe Reuerung ebenfalls in größerem
Umfange zur Durchführung gelangen. Insbeſondere werden
die neu eingeſtellten Wagen damit verſehen.

Das Koſchat Quintett, das am Sonnabend im voll
beſetzten Saale des Wintergartens ſeine anmutigen Geſänge in
ſteieriſcher Mundart zum Vortrag brachte, erntete viel Beifall.
Vor allem wurde der hochbetagte Komponiſt Thomas Koſchat
wiederholt gerufen. Beſonderen Anklang fanden „Die g'ſtrenge
Muater“, welche die den Hanſel liebende Tochter einſperren
will und als beſondere Strafe ihr androht, den Hanſel zu ihr
hineinzuſperren; „Die dreifache Hochzeit“, die ſinnig die grüne,
älberne und goldene Hochzeit beim Bergwirt ſchildert; „Därf i's
Diandl liab'n?“, eine drollige Anfrage an den Herrgott, der da
ſagt: Weg'n an Büabal han i 's Diandl g'macht; „Beim Haſel-
wirt“, der ſeine Taufgäſte ſich darüber flreiten läßt, was der
Nengeborene einſtmals wird, und dann ſchelmiſch erklärt. Mir
ham ja gar kan' Buaben 'kriagt, A Maderl ham ma 'kriagt!
Das Schlußlied: Verlaſſen, das bekanntlich Koſchat zum
Verfaſſer hat, war ein würdiger Abſchluß des Liederabends des
Koſchat-Quintetts.

Zoolo er Garten. Wer das Fegen der Hirſche kennengernen w. i tzt dazu die beſte 2 indiſche
r hat bereits den Baſt abzuſcheuern, bei

allerintim

e

dem Wapiti und dem Rothirſch, die beide kapitale Stücke ſind
und ganz grap aufgeſetzt haben, trocknet das Fell des
Ge es, d. h. eben der Baſt, allmählich mehr und mehr, ſo
daß en Augenblick der Beginn des Fegens zu erwarten ſteht.
Bei Renntieren und dem Damwild iſt die Entwicklung der
Geweihe noch nicht beendet, alſo auch das Fegen noch nichtbevorſtehend. Beim Anblick der Seht en (13 Ender)
mache man ſich klar, daß dieſes rieſenhafte Gebild im Laufe
von rund drei Monaten ſich entwickelt hat, und daß trotzdem
der Hirſch ſich in beſtem r drungzelarve befindet. Uebri
gens beginnen bereits Wapiti- wie Edelhirſch mit dem Schreien,ein umſland der ſich durch das Gefangenſchafts- Leben erklärt.
Von Neuerwerbungen ſei ein junger Malahen und ein junger

erwähnt, w um ein Jahr jünger als die vom Tier
gartenVerein de denten die ſich wegen ihrer drolligen Ma-
nieren der beſonderen Gunſt des Publikums erfreuen; ferner
ein MohrenMakuk, der ſeinem Landsmanne, dem niedlichen
a als Kamerad zugeſellt iſt; auch der ſüdweſt
afrikaniſchen SchabrackenSchakal inmitten der arg Füchſe

neu, und ebenſo die ZebraManguſte, gleichfalls afrikaniſcher
Wäre en ernannt die eines jungen Rokt

y ne. Oollo Theater. Geſtern macwinag ins als Kinder-
vorſtellung vor r beſuchtem Hauſe das bekannte Märchen
Rotkäppchen und der Wolf in Szene, während die Sonnabend
nachmittag Vorſtellung wegen ſchwachen Beſuchs ausfallen
mußte. Das Enſembie gibt ſich große Mühe, ſoweit es nach

n m. ltniſſen möglich iſt, den Kleinen etwas zu
ieten. zahlreich r inder zeigten ein lebhaftes

an der Vorſtellung und ſpendeten „kräftig“ h
onders der „Polizeier Schnapperelle machte den Kleinen

viel Vergnügen.
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Buch i r Hermann Pezely ima uworden, rgermeiſter auf Jankes Anregung nichtshabe. ar 4 es weiter: „Der Bür ehe ſoll
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Jntereſſanter Schulverſäumnis-R o e ß. e Verordnung des Regierungspräſidenten zuerſe ws von 1895, welche S werſaumnſe betrifft, be
droht m u die Eltern und ihre Vertreter, die ohne ge

10 M.
vorliegenden Falle ſollen
kommen.

S Glück nicht verletzt.
u als

Wir wollen nicht verfehlen, diefauf das Becwerfliche dieſes beſr

Torgan.

nügende Entſchuldigung die Kinder die ule ver
laſſen. gen dieſe Verordnung ſollte ſich Herr Sanu aus Torgau vergangen haben. da Sandau war am

Typhus erkrankt und im tiſchen Krankenhaus behandeltſt
worden. Als ſie wieder zu 4 war, beſtand nach ärzt
lichem Gutachten noch d eckungsgefahr, der Kreisarztunterſagte deshalb für die fragt e Zeit den Sie des
Sohnes. S. begab ſich zum Volksſchullehrer g S in deſſen
Klaſſe der Knabe war, und teilte ihm den Sachverhalt mit.
Der Lehrer erklärte ſich indeſſen nicht für befugt, die Ent
ſchuldigung anzunehmen, ſondern verwies S. an den Rektor,
indem er ihm zugleich aufgab, eine crrigers des Kreis
arztes daß der Junge nicht in die Schule gehen
dürfe. kam dem nicht nach, und die Folge war die An-
klage auf Grund jener Verordnung wegen nicht genügender
Entſch der Schulverſäumnis des Knaben. Das
Schöffengericht ſprach den Angeklagten frei, das Landgericht
Torgau verurteilte ihn aber zu einer Geldſtrafe. Begründend
wurde unter anderem ausgeführt: Es ſei ja richtig, daß der
Beſuch der durch den Jungen wegen der feſtgeſtelltenAnſteckungsgefahr damals nicht zuläſſig geweſen 9 Wenn

der Junge zur Schule gekommen wäre, dann hätte ihn der
Lehrer ſogar wieder nach Hauſe ſchicken müſſen. Deſſenun-
geachtet habe aber dem Vater die Entſchuldigungspflicht ob
gelegen, deren Verletzung nach der Verordnung des Regierungs
präſidenten zu Merſeburg ſtrafbar ſei. Die Entſchuldigung beime Fiſcher genügte nicht, alſo müſſe Angeklagter verurteilt

werden.
S. legte Reviſion beim Kammergericht ein und betonte, daß

für ihn damals eine Pflicht, den Knaben in die Schule zu
chicken, nicht beſtanden habe da vom Arzt das Fortbeſtehen
er Anſteckungsgeſahr feſtgeſtellt geweſen ſei. Somit habe er

ger S keiner Erlaubnis bedurft, den Sohn zu Hauſe zu
behaltenLe Strafſenat des Kammergerichts hob das landgerichtliche

Urteil auf und ſprach den Angeklagten mit folgender wichtigen
Begründung frei Nach dem Allgemeinen VLandrecht, deſſen
Ausführung die Verordnung des Regierungspräſidenten nur
dienen könne, ſeien nur die Eltern 2c. ſtrafbar, die „ſäu-
mig“ ſeien hinſichtlich des Schulbeſuchs der Kinder. Hier
ſtehe nun feſt, daß die Mutter Typhus gehabt und der Kreis

den Schulbeſuch wegen der damit verbundenen Anſteckungs
gefahr verboten habe. r Vater ſei ſomit nicht ſäumig ge
weſen, denn er war ſogar verpflichtet, den Sohn der Schule
fernzuhalten. Es habe ihm nicht auferlegt werden können,
beim Rektor durch ein Atteſt dies nachzuweiſen. Wenn das

eines Schülers von der Schule an ſich ent-
chuldbar ſei, dann könnten die Eltern nicht in

Strafe genommen werden. Polizeiverordnungen, die mehr ver
langten, ſeien in ſoweit ungiltig und nicht anwendbar.

Wainsdorf. Ein Unglück kommt ſelten allein.
Der Sohn des Maurers Karl Heide wurde mit einem doppel
ten Beinbruch nach Hauſe P 7ht; er war im Gröditzer
Eiſenwerle verunglückt. Der Vater, welcher für den
Ort das Nachtwächteramt verſah und ſeit einigen Tagen krank
darnieder lag, verſchied kurze Zeit nach Ankunft des verun
glückten Sohnes.

Eisleben. Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins findet 4 Montag, abends
8, Uhr im Prinzen Heinrich ſtatt. Erſcheinen ſämtlicher
Mitglieder iſt dringend notwendig.

n Ein heiteres 742 n aſſiertedieſer Tage einem biederen re nwohner. m ſich
ein Paar neue Stieſeln zu kaufen, machte er ſich auf den Weg
u ſeinem Schuhmachermeiſter in einem unſerer Nachbarorte.
r betritt deſſen Laden und da er ſieht, daß der Meiſter Art

rade mit einem anderen Kunden ſich eingehend unterhält,
bleibt er beſcheiden an der Tür ſtehen und zieht ſeine r
bedeckung. er Ladeninhaber, der jedenfalls r beſchäftigt
iſt, muſtert den Ankömmling nicht lange, hält für einen

andwerksburſchen, greift in die Ladenkaſſe und drückt dem
verdutzt dreinſchauenden Kunden ein Zweipfennigſtück
in die Hand. Lehterer erfaßt aber bald die Situation nd
klärt den Meiſter über den Zweck 5 Kommens unter all

meiner Heiterkeit auf. Die zwei Pfennige hat der vermeint-
iche Handwerksburſche ſodann bei Begleichung der Stiefeln

mit in Zahlung gegeben.

Zeitz. Zum Anſchluß an das ſtädt. r
werk fordert der Magiſtrat die Intereſſenten in allen Straßen
der Stadt auf. Sie ſollen ſich bis ſpäteſtens 25. Juli auf dem
Rathauſe, Zimmer Ne. 9, oder im Bureau der tiſchen Gas
anſtalt melden, woſelbſt guch die Anmelde Formulare und ge
druckte Strom be Bedingungen koſtenlos erhältlich ſind.
Für etwa ſpäter einlaufende Anmeldungen kann keine Ver
ding für rechtzeitigen Anſchluß übernommen werden.

Der Strompreis ſtellt ſich im Geſchäftsjahre:

a) für und uür die erſten 2 Kilowattſtunden auf s Pfg
ür jede weitere Kilowattſtunde auf 40 Pf.,

ſfr die erſten 40 Kilowattſtunden auf 20 Pfg.,
r jede weitere Kilowattſtunde auf, 15 Pfg.

jerbet bezeichnet 40 X die vierzigfache
geſchloſſenen Glühlampen oder angeſchloſſenen
reſp. deren Ausgleichswert. Die Sieſlbrung der IJnſtallation
iſt der hl überlaſſen. Sie kann demnach auch vom

b)

nzahl der an
e

Werke ſelbſt beſorgt werden. Privatunternehmer ſind jedoch
nur zugelaſſen, ſoweit ſie vom Magiſtrat ausdrücklich anerkanntworden ſind. Die u hrung t g nach den feſtgeſetzten
Strom Abgabe und Jnſtallations Bedingungen zu bewirken.

J lte en u ine per ebarn verfetndet. D eit einiger Zeit immerer nach ihrer Wohnung e Treppe Unrat. Sie

wollte ahren und verſuchte den bereits ine 7 en, verſehlte aberden Srif der Tür und ab wiſchen bie cen, wo
bei ſie zu ihrem Glück einen der Pufſer zu liegen kam,

S einenw. r na alte, die Notbremſe ene r S e e hl

die
nrat, den er

iſt

uf
t worden. die den r lehren wird

ren
di rube niz nun an eIbe der un

ſie von ſeiner zweiten Handlunn t aLa am fahren in der adt,man den Kadfahrern zurufen. Jn der letzten Zeit wurden
wiederholt Kinder und Erwachſene von Radfahrern an und
übergefahren. Auch am Donnerstag wurde wieder ein Kind
in der Rahneſtraße überfahren von einem Radfahrer und am
Arm verletzt. Wenn man nun a
die Schuld beimeſſen kann, da
hineinlaufen, ſo könnte doch m
den d Langiur r gaben

wohl oft den Kindern
ſie o s direkt in die Räder

es Unglück vermieden wer
ellfahren ſind die freien

Wittenberg. EiFren Se a ben ichen Se W u

a a er We ſchen ſieehen, onenzug, wr

onsv weinem Strafmandat bedacht. Heiliger Buregaukratius!
Elſterwerda. Riſiko des Eiſenbahners. Am Frei

tag vormittag iſt in Mücka der Hilfsbremſer Röſiger aus
Pröſen verunglückt; ihm ſind beide Beine abgefahren. h
dann nach dem Krankenhauſe Emmaus in Nies
und dort 12 Uhr Werte Derſelbe iſt hier auf dem Ber
lin Dresdner Bahnhofe ſtationiert und begleitete den Stein
u ug Elſterwerda a. Verunglückte hinter
eine Witwe, welche erſt am Donnerstag niedergekommen

Langenſalza. Ein r ä Unglücksfallereigneke ſich in der Wohnung des Phyrotechnikers Chr. Sie
bert. Dieſer war in ſeinem Laboratorium mit der Anfertigung
von Feuerwerkskörpern beſchäftigt. ötzlich ertönte ein
terlicher Knall; eine Feuerſäule ſchoß aus den W
Feuerwerkskörper waren explodiert. Durch herbeleilende Leute
wurde Siebert, bis zur Unkenntlichkeit verbrannt, aus dem
brennenden Raume herausgeholt und nach dem Krankenhaus
ebracht, wo er jedoch bald nach der Einlieferung ſtarb. Das
Feuer in der Wohnung wurde raſch gelöſcht. Vor einer Reihe

von Jahren on Sieberts Bruder auf dieſelbe Weiſe ver
unglückt.

Nordhauſen. Zum Streik der Maurer. einerVerſammlung der Streikenden beſchloſſen dieſelben m großer

Mehrheit, das Anerbieten der Meiſter (37 Pf. Stundenlohn
Perl Jul. J. J. ufer 2777 von der nichtnehmen, ſondern an den geſtellten Forderungen feſtzuhalten.Die Situation iſt für die heitenden günſtig.

Mur Großunternehmer und Wohnungsnot. Die Beſitzer der Schuhfabrik von Tack u. Co. in wel
cher zur Zeit ſchon weit über 1000 Arbeiter beſchä wer
den, haben neben den jetzt in Betrieb befindlichen ikGe
bäuden ein e Terrain angekauft, auf dem in näch
en Tagen der Anfang mit dem Bau eines noch größeren

e
ellung desſelben die n dem ie eArbeiter wohl auf 2000 belaufen dürfte. tie

die Bautätigkeit am Orte, hauptſächlich ſoweit Arbeiter-Woh-
nungen in Betracht kommen, in dieſem Jahre eine ſo mini-
male, daß uns für das nächſte Jahr, wenn die Bauverhält-
niſſe ſcg nicht noch bedeutend ändern, eine nicht zu überwin g
dende Wohnungsnot in Ausſicht ſteht, der nur durch Heraus

abe der projektierten Straßen zwecks Anbauung von Wohnhäufern begegnet werden könnte.

Kleine Frovinzial-Rachrichten.
Jn der Fabrik der Grube Emanuel in Doſtheida (Kreis

Torgau) wurde der Arbeiter Hönſch ſchwer am Kopf, ick,
Oberkörper und Armen verbrannt. Der 17jährige Berg
arbeiter Meſchter aus Molmeck geriet unter einen kleinen
Förderwagen wodurch ihm zwei Beinbrüche und mehrere
Quetſchungen pueet wurden. Bei den Kanaliſations
arbeiten in Erfurt Zementrohr und verletzte einen
Arbeiter ſchwer an den en. Der ſeit langen Jahren in.

tätig geweſene Arzt Dr. Lanzke hat in
Leezen (Holſtein), woſelbſt er einen Kollegen vertrat, erſchoſſen.

Ertrunken iſt in einem Teiche bei Wittenberg der Knecht
Jacobi beim Schwemmen der Pferde.

Gemeindezeitung.
Beeſedan. Jn der Gemeindevertreter-Sitzung am

29. Juni wurde die Rechnungslegung für 1904 geprüft. Die
Rechnung ergab einen Ueberſchuß von 671.75 M. Die Straßeauf der Ber ſoll bis 18. Juli fertiggeſtellt ſein. Der
Gendarm hat gegen die Gemeinde Anzeige erſtattet beim Amts c
vorſteher wegen des ſchlechten Fußſteiges von Beeſedau
nach Beeſen. Die Vertretung lehnte aber die beſſerung dar

es ab, da es kein öffentlicher Weg ift. 4reppin. (Eig. Ber.) Eine recht lebhafte Sitzung hielt am 58
19. Juni die hieſige Gemeinde Vertretung ab. Veranlaſſung zu
lebhafter Debatte gab bereits die Schenkung eines Bauplates
der politiſchen Gemeinde an die Schul und Kirchengemeinde
um Bau einer Schule, einer Kirche und eines Pfarrhauſes.

er Bau einer Schule wurde auch von unſeren drei Vertretern
h wohingegen ſie den Bau einer Kirche und einesPfarrhauſes cnelgel bekämpften, da der Gemeinde nicht un 5
nötige Koſten aufgebürdet werden ſollen und außer dem Schul
bau noch die Anlegung einer Waſſerleitung bevorſteht. Sollten
die anderen Herren das Bedürfnis nach einer Kirche ſo ſtark
empfinden, ſo ſollen ſie auch für die Koſten auffommen und
den Bau aus ihrem eigenen Beutel beſtreiten. r den er
blindeten Hamann wurde auf Vorſchlag des Genoſſen Schubert
nicht. nur Anſchaffung von Werkzeug ſondern im Bedürſnis

auch eine Geidunterſtützung von 100 M. bewilligt. Auch
m letzten Punkte kam es zu lebhaften Ausſprachen. Bon

T Schubert wurde u e hee es verſchiedenen Leuten
ohne Erlaubnis geſtattet ſei, die renzung ihres tums
auf Koſten des Gemeindeeigentums vorzunehmen.
Abgrenzun einen ZJaun vorgenommen worden war,
wäre es Pflicht des Ortsvorſtehers geweſen, hiergegen vorzugehen, es ſei denn, der Sbberhe genan, daß es

nicht r r d angwurde rf gerügt, er gera unmenrügelt worden t W Kinde wurde die g. auſte-
rachte

not im Orte zur Dieſe durch Arvon 5 Brunnen beſeitigt werden. Selbſtredend war zu

ehe 4 9 d 3J 5 Be
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daß ſämthchen Einh e Be b egeſchehen. er iſt aber ſo angelegt, daß der
utzen dem Pächter der Ziegelei, dem Ortsvorſteher und

dem Gutsbeſitzer Robert Brettſchneider zufällt Die Herren
ichen Vertreter wußten nicht, was zu all den Dingen

Sie hatten ſich nach und nach an den Biertiſch
verduftet, ſo daß die Sitzung in Anweſenheit unſerer drei Ge
noſſen, des Ortsvorſtehers und des Herrn Lieſche geſchloſſen

Gerichtslaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 1. Juli.
Vorſitzender: Landgerichtsrat König Ankläger: Aſſeſſor
vigt.Gute Hausnachbarn. Wegen Verleumdung war der 33-

jährige Agent Hermann Dietrich von hier angeklagt, der
eſchuldigt wurde, im Jahre 1903 die Feldwebel des Bezirks-

Kommandss hier beleidigt zu haben. D. wohnte mit dem
Technitker Eckhardt früher in einem Hauſe und konnte ſich
mit E. nicht gut vertragen, infolgedeſſen es zu Streitigkeiten
kam. E. reichte ſchließlich bei der Anklagebehörde eine Denun-
ziation ein, nach der D. ein Jahr vorher mit Bezug
auf die Einziehung zu einer militäriſchen Uebung in BHezieh-
ung auf die Feldwebel des Bezirkskommandos geſagt habe:
„Die können ſich einen ſuchen; die kriegen ein paar Groſchen
in die Hand und dann halten ſie die S. wozu
ſoll ich da ſchwitzen.“ Nach ſeiner Befreiung von der Uebungoll dann vier zu E. geſagt haben: „Sehen Sie wohl, das

gewirkt, das hilft wohl, Dietrich kann alles.“ Der An-
geklagte behauptet, es ſei ihm gar nicht eingefallen, ſo etwas
r dt zu ſagen; die Anzeige gegen ihn beruhe auf einem

acheakt, weil er mit E. verfeindet ſei. Dem Zeugen Eck-
hardt wurde vorgehalten, daß ſein Zeugnis angegriffen werde,
da er erſt ein Jahr nach der angeblichen Aeußerung mit der
Anzeige gegen D. herausgekommen ſei. E. ſagte dann, D.
habe die Aeußerung voriges Jahr ſo um Pfingſten herum,
als es ſehr warm war, getan. Als ihm dann aber entgegnet
wurde, daß Dietrich wegen der Krankheit ſeiner Frau ſchon
im Januar erſucht habe, ihn von der Uebung zu entbinden,
da meinte E., es könne die Aeußerung auch im Februar ge-
fallen ſein. Eckhardt meinte dann, D. habe ſich auch ſchon
abfällig über das Gericht geäußert, als er jüngſt zu drei Mo-
naten Gefängnis verurteilt worden iſt. Da habe er von „Brü-
dern da oben“ geſprochen und geſagt, ſein Verteidiger Rechts
anwalt Müller, das ſei ein ganz anderer Kerl; der mache die

wierigſten Sachen, weil er das „Verlängerungsverfahren“
(Heiterkeit) ſtudiert habe. Während der Staatsanwalt gegen
D. 1 Monat Gefängnis beantragte, kam das Gericht zur Ver-
tagung der Sache; es ſoll einer von den angeblich beleidigten
Vizefeldwebeln geladen werden, um weitere Aufflärung zu

en.
Widerſpruchsvoll geſtaltete ſich die Sache gegen den Stein-

bruchsbeſitzer Georg Karnſtedt von Hettſtedt, der vom
dortigen Schöffengericht wegen Mißhandlung des ArbeitersSchade zu einer Woche Gefängnis verurteilt worden iſt, wo-

gegen er Berufung eingelegt hatte. Während Schade behaup
tete, am 1. März von K. mit einem Stocke mißhandelt und

r Tür hinausgeworfen worden zu ſein, ſtellt der Angeklagte
as entſchieden in Abrede und behauptet, Sch. ſei zur ge-

nannten Zeit gar nicht bei ihm geweſen. Schade ſei ein
Trinker und eine mehrfach beſtrafte Perſon. Daß in der Sache
einigen Zeugen Jrrtümer unterlauſen ſind, geht daraus her-
vor, daß eine Zeugin Frau Dietrich den Schade genau zuderſelben Zeit in Ermsleben geſehen haben will, wo er in

edt von Karnſtedt geprügelt worden ſein ſoll. Das Ge-
ſchenkte aber der Ausſage des Zeugen Schade, die auf-

igerweiſe teils von der Ehefrau des Angeklagten mit
unterſtützt wird, Glauben und verwarf Ks. Berufung.

Halle, 2. Juli.
Vorſitzender: Landgerichtsrat Behm Ankläger: Staats-

anwaltſchaftsrat Als leben.
Von i war die Berufung eines Bierfahrers, der, wiewir ſeinerzeit berichteten, vom Schöffengericht zu 1 Monat Ge

fängnis verurteilt worden war, weil er den Gendarm Wege
verleumdet haben ſollte. Der Angeklagte hatte am 2. Februar
mit dem Eigentümer eines Feldes auf deſſen Grundſtück bei
Schraplau frettierte, worauf der Gendarm eingeſchritten war.
Der Grundeigentümer verbot dem Gendarmen das Berreten
des Feldes; der Beamte ließ ſich aber nicht ſtören und nahm
dem Angeklagten die Netze ab. Jn der darauf eingeleiteten
Unterſuchung hatte der Bierfahrer dann bei der Vernehmung
vor dem Wachtmeiſter Ramlow hier erklärt, der Gendarm
habe ihm die Netze geſtohlen. Das Gericht nahm aber an,
e Wege in rechtmäßiger Ausübung ſeines Amtes gehandelt

e. Das Berufungsgericht war derſelben Anſicht; es nahm
aber nicht an, daß Verleumdung, ſondern nur Beleidigung vor-
S und erniedrigte die Strafe auf 50 Mark ev. 5 Tage

ängnis.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt

gegen die Hausbeſitzersfrau Chriſtiane Maſſon geb. Ur-
an von hier, 48 Jahre alt. Sie wurde der gewohnheits

mäßigen Kuppelei, begangen aus Eigennutz, und des Gewerbe-
vergehens beſchuldigt, da ſie Flaſchenbier ohne Erlaubnis zum
Genuß in ihrer Wohnung verkauft haben ſollte. Eine Haus-
nachbarin in der Kuhgaſſe hat die Sache angezeigt, da der
Skandal überhand nahm, und ein Mädchen klagte, Frau M.

abe es mit einem verheirateten Manne zu einem Verhältnis
eſtimmen wollen. Die Angeklagte hat mehrere Schlafſtellen-

mieter. Beantragt wurden wegen der Kuppelei 1 Monat Ge-
fängnis amd wegen des Gewerbevergehens ſowie der Steuer-hinfergiehung 50 Mark Geldſtrafe ev. 10 Tage Haft. Das
Urteil lautete auf 1 Monat Gefängnis und 30 Mark Geldſtrafe
ev. noch 6 Tage Haft.

Bedingte Verurteilung. Ein 14jähriger Lehrling ar-
beitete auf einem Neubau in der Viktoriaſtraße und nahm dort,
um ſeinen Eltern eine elektriſche Klingel in der Wohnung ein-
richten zu können, ein elektriſches Klingelelement mit. Er
meinte, ſeine Eltern hätten auch einmal ſolche Klingel-Ein-
richtung haben ſollen. Nachdem der Apparat angebracht wor-
den war, wurde er aber entdeckt. Der Angeklagte wurde an-
tragsgemäß zu 1 Monat Gefängnjs verurteilt, jedoch wurde
die Strafe nur bedingt ausgeſprochen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Eine Elendsſtatiſtik. Der Berliner Aſyl

Verein für Obdachloſe beherbergte im Monat Juni im Män-
mer 20 746 Perſonen, im Frauen-Aſyl 4517 Perſonen.

Die geigert Exiſtenz des deutſchen
Arbeiters. er Schloſſer Salzmann in Lichtenberg
machte ſeinem Daſein am Freitag durch Erhängen ein ge-
waltſames Ende. Jm Betriebe verunglückt und arbeitsunfähig,
waren 11 Mark Unfallrente ſein ganzes Ein-
kommen. Die Armenverwaltung hat dem Verſtorbenen nach
den ſeiner Hinterbliebenen mit 3 Mk. als ein-
malige Beihilfe unter die Arme en Da weiter die Lan-
desverſicherung mit ihrem Bureaukratismus zu einer Feſtſetzung

mit ecken einem Schrecken ohne Ende vor.
Poſen. Ein oſtelbiſches Sittenbild. Dieſer Tageſtand v o 5 Schwurgericht der Diener Nowakondki

rſuchten Mordes. Dem Angeklagten wurde zur Laſt

ir Skrzydlewski, durch Revolver üſſe zu
Angetlagte war ſeit Jannar 1908

der validenrente nicht kommen konnte, zog S. das Ende

or dem Poſ
wegen ve
e am 12. Januar d. Js. ſeinen „Herrn“, den Ritterguts

bei dem von lewski als Diener inStellung und während die auf dem Gute
ſchon längere Zeit tätige Wirtſchafterin. Nach der Verheiratung
h das Ehepaar eine Wohnung im Gutshauſe unmittelbar
n dem Schlafgemach des Guts Aber zwiſchen

und Knecht entſtanden bald Differenzen. Der Ange
ſoll nun am 12. uar gegen morgen den Gutsbeſitzl iſſe zu hie und zu berauben verſucht

haben, da er wußte, daß der Gutsbeſitzer z 6000 8000 M
Geld unter dem Kopftiſſen verwahrt hatte. Die Frau des An
geklagten als Zeugin gab an, vor und nach ihrer heiratunim intimen Verkehr mit dem Gutsbeſitzer geſtanden zu haben

Dasſelbe ſagte auch der Herr von Sk. aus. Die z hatte
bereits 2 uneheliche Kinder von einem Guts obrawolski.

weitere Zeugin, ein früheres Stubenmäbchen von Skrzyd
lewski. ſagt ebenfalls aus im geſchlechtlichen Verkehr mit von S
geſtanden zu haben und daß ſie von ihm ein 2 Jahre altes Kind
habe, für welches ſie bezahit erhalte. Von dem intimen Ver
kehr der Ehefrau des Angeklagen mit von Sk ſoll nur wie di
beiden Se ausſagten, der Angeklagte Ehemann gewuß
haben. Der Angeklagte ſeinerſeits behauptete, der Rittergutes
beſitzer von Sk. ſei ein Säufer und leide an Delirium, trag
immer einen Revolver bei ſich und habe den angeblichen Mord
verſuch ſelbſt ausgeführt. Der Edle von Sk. beſtreitet, e
Spiritusſäufer zu ſein und an Delirium zu leiden, er hab
wohl für ſich „Schnaps mit Spiritus“ zuſammengeſtell
aber hierzu habe er nur das ganze Jahr 25 Liter Sviritus ver
braucht, er habe ſtets Wein zum Gebrauch im Hauſe
Einen Revolver trage er manchmal ganz ohne Neben
gedanken. Jn der Verhandlung wurde noch der Prob'
Dr. von Skrzydlewski als Zeuge vernommen, er iſt der Brude
des Rittergutsbeſitzers von Sk. und ſagt bezüglich der Lebens
weiſe desſelben aus, daß der Bruder recht viel Kaffee und ſam
Gegenſtände genieße z. B Moſelwein, im übrigen führe er ei:
regelrechtes Leben, außerdem ſchlafe er gerne. Die Geſchworene
erkannten auf 12 Jahre Zuchthaus, Ehrverluſt auf gleich
Dauer und VPolizeiaufſicht.

Apolda. Ein Mann in Frauenkleidern iſt von
der Polizei verhaftet worden. m Verhör nannte er ſich
ſchließlich Julius Fiſcher und will aus Großenhain gebürtig
ſein. Als „Amalie“ Fiſcher trägt er ſeit zwei Jahren den
langen Rock und bekleidete zuletzt die Stelle einer Kinder
ärinerin. Er führte eine Handtaſche mit ſich, in der ſich
aſiermeſſer und Streichriemen, Radel und Zwirn ſowie die

notwendigſten weiblichen Toilettengegenſtände befanden.
Altona. Der frühere Journaliſt v. Lütz o w

der bekanntlich in dem in Berlin ſtattgehabten Leckert- r
Prozeß keine rühmliche Rolle ſpierre und ovann in Alton.
mehrere Jahre lebte iſt durch ſeine rruyere Frau dem Publi
kum wieder ins Gedächtnis zuruckgerifen worden. Dieſe hat,
nachdem ſie ſich von ihm geirennt hatte, den Bezirkshatipt-
mann v. Kirchberg in Mürzzuſchlag geheiratet, der kürzlich
durch Selbſtmord endete. Sie behauptet, daß ſie ſich der Bi-
gamie ſchuldig gemacht habe, indem ihre Ehe mit v. Lühow
nicht geſchieden ſei. Dieſe Behauptung entſpricht nicht der
Tatſachen, denn auf dem Standesamt I hierſelbſt iſt das ge
richtliche Urteil niedergelegt, durch welches ſie geirennt worden
iſt. Uebrigens bat ſich v. Lätzow, der, nachdem das von ihn

eleitete „Blau-Kreuz-Heim“ verkracht iſt, Hausvater in Breck
um geworden iſt, auch wieder verheiratet und müßte ſich auck

der Bigamie ſchuldig gemacht haben, wenn das richtig wäre,
was von ſeiner früheren Frau behauptet wird.

Kaſſel. Beim Abſteigen von einem elektriſche
Wagen kam die Freifrau Trenſch von ButtlerBrandrnfel.
unter den Wagen. Die wurde überfahren und erlitt ſo ſchwer
Verletzungen, daß ſie bald darauf verſtarb.

Köln. Vom Dache geſtürzt ſind zwei Dachdecker
die auf einem hohen Hauſe arbeiteten. Beide erlitten lebens
gefährliche Verletzungen.

Zweibrücken. Er ſchoſſen wurde ein junger Mann, de
einen Einbruch in der Fabrik von Anton Jegger verüben wollte

Straßburg. Wegen Sittenverbrechen an Schul
kindern wurde der Oberlehrer Vortmann aus Mülhauſer
(Elſ.) zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes.
Eine Eiſenbahn-Räuberin. Der Eiſenbahn -Ober-

konduktenur Gadomski bemerkte auf der Fahrt von Krakan nach
Dzieditz, daß eine elegante Dame mit einer Reiſetaſche im Be
griff war, vom Trittbrett abzuſpringen. Als der Zug zum
Halten gebracht war, erklärte die Dame, ſie ſei unwohl geworden
und habe Luft ſchöpfen wollen. Jn dem Koupee, in dem ſie
geſeſſen, lag ein Herr in tiefem Schlaf. Es ſtellte ſich heraus.
daß der Paſſagier betäubt und ſeiner Barſchaft in Höhe von
8640 Kronen beraubt war.

Unter Vergiftungserſcheinungen ſind in Coray (Frank
reich) 14 Perſonen, die an einem Hochzeitsmahle teilgenommenhatten, erkrankt. Eine Perſon iſt bereits geſtorben, zwei liegen
hoffnungslos darnieder.
Eine Liebestragödie ereignete ſich während eines Konzerte
im Theater-Cafe zu Palermo. Eine hochelegante junge Dame
ſchoß den 30jährigen Gutsbeſitzer Damfani mit fünf Revolver
ſchüſſen nieder. Die Mörderin war von Damfani verführt und
dann verlaſſen worden.

Rätſelhaftes Verſchwinden eines Schriftſtellers.
Aufſehen erregt in Wien das Verſchwinden des bekannten
Jagdſchriftſtellers Hans v. Kadiſch, der im Dezember beim
Schwager des Zaren, dem Prinzen von Oldenburg, im Kau—-
kaſus eine Stelle als Hofjagdleiter antrat. Seit zwei Mona-
ten iſt Kadiſch verſchollen. Alle brieflichen und telegraphiſchen
Anfragen an ihn ſowie an den Prinzen blieben unbegantwortet.
Kadiſch lebte längere Zeit in Berlin und hielt ſowohl in
Deutſchland als auch in Oeſtreich Vorträge über ſeine gben-
tenerlichen Erlebniſſe im Wildweſten Amerikas. Kadiſch, der
Sohn eines verſtorbenen Generals, iſt Doktor der Medizin
und Philoſophie und Verfaſſer vieler Jagdwerke und Romane

Literatur.
Von der Neuen iſt ſoeben das 40.
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eft des 22. Jahr-gangs erſchienen. us dem Jnhalt des Haſt
s heben wir

hervor: Ein vormärzlicher Literat. George Sand. Von
Franz Diederich (Dresden). George Sand. Von J.
Proudhon. Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Emma
Adler. Die Vorgänge n Colorado. Von Hermann Schlü-
ter (Newyork). I. Der Sturm auf das ſchwäbiſche Herren-
haus. Von Guſtav Jaeckh. m Rundſchau: Mus-
ketiere einer oſtdeutſchen Garniſon. Von A. B. Dr. Ottomar
Thiele, Die moderne Salpeterfrage und ihre vorausſichtliche
Löſung. Von Dr. O. L. Jahrbuch für ſeyuelle Zwiſchen
ſtufen unter beſonderer Berückſichtigung der Homoſezualität.

Der Süddeutſche Poſtillon Nr. 14 h trotz der vor
geſchrittenen Badeſaiſon ins volle Diplomatenleben. Das
Titelbild zeigt Manteuffel und Mirbach an der Arbeit und die
edle Nordd. Allgemeine als deren Dolmetſch. Echten aber
biſſigen Humor zeigt das Pitt en „Stützen des Münchener
Zentrums“. Das Schlußbild „Bange Ahnung“ führt uns in
den fernen Oſten. „Finnland“ nennt ſich Ernſt Klaars Leit-
gedicht. Dem folgen: „Arbeitsbrüder“. „Aber Herr Arendt“
(mit h Der König von Thule“. „O dieſe Kinder“.„Moraliſch Blähungen des kleinen r Leo ePert „Gegen die Hereros“. „Damenkongräßliches

erlin“ und eine Reihe witziger und boshafter Ergüſſe der
bedeutendſten Mitarbeiter. Die Nummer verdient von Mann
zu Mann Verbreitung. Preis 10 Pf.

S hqhqhqqchce-—-

Setzte Jachrichten.
Krieg in Gxaſten.

Tſchifu, 4. Juli. Große Gefechte haben in der Zeit
vom 26. bis 28. v. Mts. um Port Arthur ſtattgefunden. Die
Japaner ſind bis auf 10 engliſche Meilen an Port Arthur
herangekommen. Ueber die Verluſte der Japaner iſt nichts
bekannt, die Verluſte auf ruſſiſcher Seite waren bedeutend
Flüchtlinge aus Port Arthur erzählen, daß zahlreiche Ver
wundete in der Stadt eingetroffen ſeien.

London, 4. Juli. Ruſſiſche Quellen mäden die Rüd-
eroberung der Päſſe bei Talortz, Matimling und Fenſchuling,
ferner den Rückzug der Japaner und die Vernichtung einer
Brigade bei Siuyen durch Miſchtſchenkos Koſaken. Aus Tokio
wird die Verfolgung des Wladiwoſtokgeſchwaders durch Kami-
ura gemeldet, doch iſt das Geſchwader wiederum entſchlüpft.
Tokio, 4. Juli. Ein hieſiges Blatt veröffentlicht Artikel

iber die Neutralität Deutſchland s, und äußert
je Befürchtung, daß Deutſchland ſich bereit erklären würde,
en Ruſſen zu geſtatten, den Hafen von Kiautſchou anzulaufen.
)as Blatt fügt hinzu, falls dies zutreffen ſollte, müſſe Japan
ie Haltung Deutſchlands als eine feindliche betrachten, und

infolgedeſſen an die engliſche Freundſchaft appellieren.
Breslau, 4. Juli. Von der ſchleſiſch-ruſſiſchen Grenze

ird oberſchleſiſchen Blättern gemeldet: Die Not in den
ruſſiſchen Grenzgebieten iſt unbeſchreib-
ich. Jnfolge der Ausfuhr der Lebensmittel nach dem Kriegs-

chauplatz ſind ſolche im Grenzgebiet kaum zu haben und
chrecklich teuer. Da auch der Verdienſt der Arbeiter bis
veit unter 50 Proz. des früheren Lohnes gefallen iſt, ſo
önnen ſich dieſe nicht mehr gehörig ernähren, und ſterben

or Hunger und Entbehrung auf den Straßen
nd Wegen.

Berlin, 4. Juli. Das Kl. Journ. ſchreibt: Die fortge
ſetzten Angriffe, die der Oberhofmeiſter der Kaiſerin, Frhr. von
Mirbach, ſeit Wochen in der Oeffentlichkeit erdulden mußte,
aben auf deſſen Geſundheitszuſtand ſo ungünſtig ein
gewirkt, daß er die Abſicht hegt, die Enthebung von
feinem hohen Hofamt zu erbitten. Jn Hofftreiſen glaubt

an, dieſem Rücktrittsgeſuch werde unter obwaltenden Umſtän-
wenn auch mit Rückſicht auf die „vieljährigen und hin-

gehnnasvollen Dienſte“ des Freiherrn, unter dem Ausdruck des
tiefſten Bedauerns und nicht ohne neuerliche Würdigung ſeiner
„großen Verdienſte“ ſtattgegeben werden.

Berlin, 4. Juli. Vorausſichtlich wird der große Ausſtand
der Bäcker von neuem anheben, doch ſoll Dienstag in einer

en Geſellen- Verſammlung erſt die Entſcheidung fallen. Seit
Sonnabend ſind über 200 000 Stück Flugblätter durch die
Zäcker verbreitet worden, nach deren Wortlaut die Meiſter ihr
Vort gebrochen haben.

Deſſaun, 4. Juli. Der in Unterſuchungshaft befindliche
Tiſchlergeſelle Ganſer aus Berlin brachte geſtern nachmittag
einem Wärter mit einem Meſſer mehrere Stichwunden in den
dopf bei und entfloh ſodann nach dem Garten, kletterte hier
nen Blitzableiter hinab und ſtürzte dabei ziemlich hoch ab.
London, 4. Juli. Aus Grimsby wird gemeldet: Hier traf

as Dampfboot Salagia ein, welches die wenigen Ueberlebenden
on 800 Paſſagieren des Auswandererſchiffes Norge an Bord
hatte. Dieſes Schiff iſt am Mittwoch bei dem Rockbaufelſen
or Sonnenaufgang untergegangen; es war von Kopenhagen
nach den Fjords unterwegs. Beim Untergang wurden 8 Boote
nit Schiffbrüchigen ausgeſetzt, doch verunglückten 5 infolge
falſchen Manövrierens nur zwei vermochten ſich über Waſſer
zu erhalten.

Sriefkaſten der Redaktion.
A. B Meißener Zuſchußkaſſe: Auguſt Weber, Fichte
ſtraße 4

Eisleben. Vie Karte gelangte erſt Sonnabend nachmittags
in unſere Hände; die Aufforderung zum Verſammlungsbeſuch
fonnte alſo in der Sonntagsnummer nicht erlaſſen werden.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 2. Juli.
Aufgeboten: Techniker Bauß und Luiſe Gerlach (Leipzig

Volkmarsdorf und Germarſtr. 7). Modelltiſchler Kitzing un
Eiſe Küchler Braunſchweig und Liebenauerſtr. 173). Sergeant
Rößler und Meta Wilhelm Reilſtr. 128 und Thomaſiusſtr. 6).
Poſtbote Wicht und Selma Grimmer (Halle a. S. und Kroſſen).
Arbeiter Bretmacher und Minna Harzdorf (Roßleben).

Eheſchließungen: Schloſſer Haaſe und Hedwig Teſchner
(Grünſtr. 32 und Frieſenſtr. 1). Arbeiter Naumann und Marie
Spieker (Bechershof 6 und Leipzigerſtr. 70/71). Arbeiter Band
und Berta Heim (Schimmelſtr. 2 und Herrenſtr. 2). Arbeiter
Boye und Charlotte Eckſtädt (Kuttelhof Buchhändler
Geſenius und Helene Schwarz (Mühlweg 34 und Gommer-gaſſe 5). Goldarbeiter Feye und Berta Schmeißer (Magdeburg

und Merſeburgerſtr. 20). Arbeiter Schreiber und Anna Warten-
berg (Georgſtr. 10 und per paſ 25). Arbeiter Schmidt
und Berta Krüger (Schloſſerftr. 4. Beamter Baars und Anna
Wulkau Karlsruhe und Bernhardyſtr. 43).

Geboren: Vergolder Reichert S. (Kellnerſtr. 18 a). Maler
Klaußner T. (Dryanderſtr. 15). Arbeiter Hadaſch S. (Liebenauer
ſtraße 15).

Geſtorben: Witwe ws 55 J. (Klinik). Luiſe Reif, 54 J
S itwe Eckelmann, 58 J. (Klinik) Arbeiters

lkenſtein S., 4 Mon. (Torſtr. 34). Bergmanns weiſeMon. (Schmiedſtr. 39). Maſchinenmeiſters Schimpf T.
4 Mon. (Spitze 1). Bäckermeiſters Keitel S., 1 Mon. (Merſe
burgerſtr. 29. Glaſermeiſter Beck, 66 J. (Markt 9).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 2. Juli.
Eheſchließungen: Schneider Dieſelu. M. Hoffmann(Schkeudi

und Brachwitzerſtraße 7). Arbeiter Windt und
(Saalwerderſtr. 18 und Trothaerſtr. 50). Schmied Berger un
Jda Kuhl (Gr. Goſenſtr. 13 und Eichendorffſtr. 37). Arbeiter
Lüttge und Marie Eſpenhahn (Meckelſtr. 8 und Händelſtr. 14).
Mechaniker Bohmeyer und Jda Paaſche (Königſtr. 20 u. Große
Goſenſtr. 38). Arbeiter Hüßlitz und Elſa Zſchammer Große
Brunnenſtr. 50 und Eichendorffſtr. 33). Theater Jnhaber
Schwefel und Martha Leopold Reilſtr. 35 und Angerweg 6).
Schloſſer Griebel und Emma Porrmann (Klausbergſtr. 5 a undr 28). Maſchiniſt Temme und Martha Greulich
Seebenerſtr. 13 und Zietenſtr. 6). Schuhmacher Teichert und
Marie Otto (Anhalterſtr. 11 und Körnerſtr. 8). r
Bohn und i Huthans (Felſenſtr. 4 und Reilſtr. 110).
Maſchinenbauer Rehling und Martha Reinſch (Gr. Brunnen-
ſtraße 51 u. 54). Arbeiter Walther und Marie Schiele (Trödel 6
und Gr. Brunnenſtr. 25). Modelltiſchler Roſt und Agnes Liewald Garz 22 und Göbenſtr. 19). Kaufmann n und
Anna Dewitz geb. Kahleis (Bernburg und Trothaerſtr. 53).

Geboren: Rechtsanwalt Dr. jur. Funcke S. (Gütchenſtr. 18).

e e e e(Tr rbeiter (Seebenerſtr. 59).e e n de z e 195rben: ers Richter S., 3 Mon.p. emerit. Wiedemann, 75 J. (Wilhelmſtr. u Nngftr
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Berantwortlicher Redalkeur Ernſt Däumig in Halle.
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